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So lautete eine der ersten Reaktionen, als wir den 
Schwerpunkt dieser Magazinausgabe vorstellten. Und 
in der Tat: Abgesehen vom Klimaschutz gelangt nur 
noch ein unternehmensrelevantes Umweltthema in 
die großen öffentlichen Debatten: die Ressourceneffi-
zienz. Weil bestimmte seltene Erden und Energieträger 
knapp werden, gewinnen Material- und Energieeffizi-
enz ebenso wie die Kreislaufwirtschaft an Bedeutung. 
Dazu lesen Sie Aktuelles in dieser Ausgabe. 

Eine Branche nehmen wir besonders in den Blick: die 
Logistik. Fortschreitende Globalisierung, Just-in-
time-Lieferprozesse und der Onlinehandel bescheren 
der Logistik weiterhin überdimensionale Zuwächse 
– und nachhaltige Herausforderungen. Die kann – bei 
allem Engagement – kein Dienstleister alleine lösen, 
aber Kooperation und Koordination fehlen weitge-
hend. Kurz vor Fertigstellung dieses Magazins veröf-
fentlichte die Stiftung Warentest ihren CSR-Test der 
Paketdienstleister und legte ihren Finger auf die Ar-
beitsbedingungen. Lösungsansätze zu einer verant-
wortungsvollen Flexibilisierung des Personaleinsat-
zes hatten wir uns in einem großen Logistikzentrum 
angesehen.

In Zeiten vieler Anbieter mit „grünen“ Verkaufsargu-
menten stellt sich die Frage nach der Glaubwürdigkeit 
der Nachhaltigkeitskommunikation. Dem gehen wir 
mit Blick auf Unternehmensnetzwerke, grüne Label 
und die Umweltkommunikation nach.

Und nicht zuletzt geht es uns um die Zukunft der 
„Green Economy“. Dazu berichten wir über die gleich-
namige Forschungsagenda der Bundesregierung und 
stellen Start-ups als Innovationstreiber vor. In Sachen 
Wissenschaft bieten wir Ihnen zugleich eine Übersicht 
zu CSR-relevanten Forschungsprojekten an deutsch-
sprachigen Hochschulen und Instituten.

„Umweltschutz durch Unternehmen – War das nicht  
ein Thema der 90er-Jahre?“  

Zudem werfen wir einen Blick ins Ausland: Unsere 
Autoren berichten von der Bedeutung gesellschaftli-
cher Unternehmensverantwortung angesichts der 
Wirtschaftskrise in Griechenland und der Bedrohung 
von Gewerkschaftlern in Kolumbien. Sozusagen als 
Kontrapunkt zum Blick in die Welt betrachten wir zu-
dem eine Region in Deutschland genauer: Mit  
dem nordrhein-westfälischen Staatssekretär Günther  
Horzetzky sprachen wir über die Unternehmens-
verantwortung in seinem Bundesland und 
politische Impulse. Und nicht zuletzt finden 
Sie einen aktuellen Hintergrund zum Tex-
tilbündnis, das Bundesentwicklungsmi-
nister Gerd Müller auf den Weg bringt.

Im CSR MAGAZIN bieten wir Ihnen In-
formationen aus erster Hand. In Kolum-
bien und Griechenland, bei den Bahn-, 
Post- und Hafenlogistikern, bei Start-ups in 
Berlin und München und der Präsentation einer 
neuen Forschungsagenda: Überall sind unsere Auto-
ren für Sie vor Ort gewesen und haben mit Beteiligten 
gesprochen. Weil lange nicht alle Informationen ins 
Magazin passen, finden Sie online viele weitere Details 
und Hintergründe.

Mit dieser Ausgabe wünschen wir Ihnen zugleich ein 
besinnliches Jahresende und alles Gute für 2015! Wir 
freuen uns, wenn Sie CSR NEWS auch im neuen Jahr 
aufmerksam begleiten,

Ihre

Achim Halfmann und Thomas Beschorner 
redaktion@csr-magazin.net

„
„In Kolumbien und  

Griechenland, in Berlin und 
München: Überall sind un-
sere Autoren für Sie vor Ort 

gewesen und haben mit 
Beteiligten gesprochen.“

Achim Halfmann 
Chefredakteur

Thomas Beschorner 
Wissenschaftlicher 
Direktor
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Herausforderungen der grünen Logistik 

Soziale Verantwortung und Ver-
gleichbarkeit des CO2-Accountings
Die Logistikbranche nimmt sich dem Thema ökologischer Nachhaltigkeit an. Eine 
Herausforderung für eine Branche, die durch hohen Margendruck und fragmentierte 
Marktstrukturen gekennzeichnet ist.  Ein Kommentar von Thorsten Klaas-Wissing

D
ie Logistikbranche hat sich seit mehr als 
zehn Jahren aktiv den grünen Mantel 
angezogen. Darunter wird vornehmlich 
das Thema Klimaschutz verstanden. Je-

doch bietet das umweltverträglichere Wirt-
schaften in der Regel keinen Mehrwert für den 
verladenden Kunden, als dass sich auch ein 

Mehraufwand wirtschaftlich in einer hö-
heren Zahlungsbereitschaft auszahlen 
würde. Das Thema „grüne Logistik“ wird 

aber für die Anbieter der Logistikbranche 
mehr und mehr zum Hygienefaktor. Große 
Industrie- und Handelsunternehmen inte-
grieren zunehmend ökologische Kriterien 
in ihre Ausschreibungen, doch der effekti-
ve Vergleich zwischen den Logistikunter-

nehmen ist mangels einheitlicher Carbon-
Berechnungen schwierig. Es liegt im Wesen der 

Logistik, dass bei aller ökologischer Verantwortung 
die Branche per se keine andere Wahl hat, als im-
mer effizienter zu wirtschaften, was nicht selten zu 
Lasten der sozialen Nachhaltigkeit geht.

Prominent: Klimaschutz
Weltweit verursachen Transport und Verkehr 

etwa ein Drittel der CO2-Emissionen. NGOs, der 
Gesetzgeber, aber auch Industrie- und Handelsun-
ternehmen streben daher zunehmend Transparenz 
und die Senkung von CO2-Emissionen an. Ange-
sichts dessen hat sich das Thema grüne Logistik 
für den Transport- und Logistiksektor zu einem 
strategischen Zukunftsthema entwickelt. Dabei 
erfordert die Realisierung von grüner Logistik das 
gezielte Management der durch ein Unternehmen 
durch seine Logistikaktivitäten verursachten Um-
weltwirkungen. Angesichts der hohen Abhängig-
keit von fossilen Brennstoffen wird hierunter in 
der Logistik und Transportbranche prominent das 
Thema Klimaschutz bzw. Treibhausgase verstan-
den. Ziel ist es, bestehende Defizite im operativen Fo
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Betrieb aufzudecken und die CO2-Effizienz durch 
gezielte Maßnahmen konsequent zu erhöhen.  
Hinzu kommt der Anspruch, auch die Geschäfts-
beziehungen, zum Beispiel zu anderen Logistik-
dienstleistern, mit in das eigene CO2-Management 
einzubeziehen. Grüne Logistik beginnt somit im 
eigenen Unternehmen – konkreten Klimaschutz 
liefern kann man aber nur durch eine konkrete 
Zusammenarbeit mit anderen Unternehmen in  
der Dienstleisterkette.

Das CO2-Management soll bestehende Effizienz-
defizite aufdecken und durch gezielte Maßnahmen 
Verbesserungen erreichen. Grundlage hierfür ist 
ein fundiertes CO2-Accounting, das die notwendige 
Daten- und Informationsgrundlage für die gezielte 
Entwicklung, Umsetzung und Kontrolle von CO2-
Effizienz-steigernden Maßnahmen bereitstellt. 
Beim CO2-Accounting geht es um die systematische 
Erfassung, Berechnung, Auswertung und Alloka
tion von CO2-Emissionen auf der Grundlage inter-
nationaler Standards. Diese Standards umfassen 
Richtlinien zur einheitlichen Berechnung von  
CO2-Emissionen. Gleichwohl lassen die Standards 
Gestaltungsspielräume, die von Unternehmen in-
dividuell zu spezifizieren sind. Die im Rahmen der 
Transportlogistik zurzeit wichtigsten Standards 
sind der GHGI-Standard sowie die DIN EN 16258. 
Das CO2-Accounting liefert die Zahlen für externe 
und interne Zwecke. Wichtig für die Nachvollzieh-
barkeit unternehmensspezifischer Berechnungen 
ist, dass in Abhängigkeit der Datengrundlagen,  
CO2-Kennzahlen sehr unterschiedliche Qualitäten 
aufweisen können. Insbesondere mit Blick auf die 
Verbesserung der Klimafreundlichkeit sollten die 
Kennzahlen möglichst auf Echtwerten beruhen, die 
in der Branche aber meist nur schwer zu bekom-
men sind. Das CO2-Accounting weist hohe Ähn-
lichkeit zum Rechnungswesen, insbesondere zur 
Kosten- und Leistungsrechnung, auf. Diese enge 
Verwandtschaft legt eine enge Verknüpfung von 
Kostenrechnungssystemen mit einem System zum 
Carbon Accounting nahe, was in der Regel aber 
bislang nur die großen Player der Branche realisiert 
haben – an vorderster Stelle steht hier der Bran-
chenriese Deutsche Post/DHL.

Kooperationsinitiativen
Um relevante Verbesserungen der Klimafreund-

lichkeit zu erzielen, ist es notwendig, CO2-Kenn
zahlen der Logistik aktiv in unternehmerische  
Entscheidungsprozesse zu integrieren, was eine 
entsprechende Verantwortungszuweisung sowie 
organisationale Verankerung des CO2-Manage-
ments und des CO2-Accountings im Unternehmen 
voraussetzt. Hierzu gehört auch die Entwicklung 
und technische Einbettung entsprechender Infor-
mationssysteme. Dies stellt gerade für kleine und 

mittelständische Logistikunternehmen – das heißt, 
die Mehrzahl aller Logistikdienstleister dieser stark 
fragmentieren Branche – eine große Herausforde-
rung dar. Um hier Fortschritte zu erzielen, etablie-
ren sich zunehmend Kooperationsinitiativen, wie 
zum Beispiel Green Freight Europe, Eco TransIT 
oder die Clean Cargo Working Group, die eine Zu-
sammenarbeit aller interessierten Unternehmen 
im Rahmen neutraler Plattformen auf Augenhöhe 
gewährleisten sollen. 

Grüne Logistik ist ein elementarer Bestandteil 
des Nachhaltigkeitsmanagements in logistischen 
Geschäftsbeziehungen. Um Lieferketten auch in 
Sachen Klimaschutz weiterzuentwickeln, ist es nö-
tig, dass Geschäftspartner unter anderem auch 
ihre Logistikprozesse auf den Prüfstand stellen und 
mit geeigneten Kriterien bewerten. Eine wichtige 
Grundlage sind gestiegene Anforderungen an eine 
umfängliche Erfassung und Auswertung von Ener-
gieverbräuchen und der Einsatz moderner Steue-
rungsinstrumente, die eine optimierte Auslastung 
logistischer Ressourcen entlang der logistischen 
Kette sicherstellen. Logistikdienstleister reagieren 
mit modernen Flottenmanagementsystemen und 
der Implementierung von CO2-Kennzahlen. Die 
Transparenz solcher Berechnungen ist jedoch sehr 
begrenzt, weshalb eine konkrete Vergleichbarkeit 
der CO2-Perfomance von Transport- und Logistik-
prozessen unterschiedlicher Unternehmen nicht 
unmittelbar gegeben ist.

Erster Schritt
Die Einbindung ökologischer Kriterien in Ma-

nagemententscheidungen stellt gerade die kleinen 
und mittelgroßen Logistikunternehmen vor große 
Herausforderungen, da sie oft nicht über die Res-
sourcen verfügen, Kompetenzen aufzubauen, um 
Strategien und Instrumente für eine grüne Logistik 
zu entwickeln. Der hohe Wettbewerbs- und Preis-
druck im Transportmarkt tut sein Übriges. Hinzu 
kommt, dass Themen wie Fahrermangel, Arbeits-
bedingungen im Paketzustelldienst oder Niedrig-
lohn-Beschäftigungsmodelle in der Logistik zu
nehmend in die Tagespresse gelangen. In letzter 
Konsequent kann die ökologische Orientierung nur 
ein erster Schritt der Logistikbranche in Richtung 
nachhaltigen Wirtschaftens sein, die neuen  
Herausforderungen der Logistikbranche werden 
in der Wahrnehmung ihrer sozialen Verantwortung 
liegen. ▫

Initiativen fördern  
die Zusammenarbeit 
und gemeinsame 
Standards.

Dr. Thorsten Klaas-Wissing 
> ist Lehrbeauftragter 

am Lehrstuhl für 
Logistikmanagement 
der Universität St.Gallen.

thorsten.klaas@ 
unisg.chMehr Informationen lesen Sie hier: 

→ http://link.csr-news.net/16_Logistik
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Incentivierung 

Manager mit  
 „Bock auf Nachhaltigkeit“
Boni für Nachhaltigkeitsleistungen sind selbst in großen Unter­
nehmen selten, in kleinen praktisch nicht existent. Zudem hapert 
es an integriertem Nachhaltigkeitsmanagement, das die Ziel­
kontrolle erleichtern würde. Trotzdem gibt es bereits eine Vielfalt 
funktionierender Anreizsysteme.  Von Elke Bieber

tifikation mit dem Unternehmen und erzielen be-
achtliche Kosteneinsparungen.“ Der Konzern hat 
Nachhaltigkeit entlang seiner Wertschöpfungsket-
te, Produktverantwortung sowie das Bekenntnis zur 
Ressourcenschonung in seiner Strategie verankert 
und würdigt dementsprechend auch Vorschläge, 
die sich darauf beziehen. Wenngleich Mitarbeiter 
meist einen monetären Nutzen anstreben, so spielt 
doch der Umweltgedanke bei vielen Vorschlägen 
zunehmend eine Rolle, sagt Kai Zöbelein, Presse-
sprecher Nachhaltigkeit der BMW Group.

Manager als Vorbilder
Nicht weniger als ein profitabler Marktführer, 

Umweltvorreiter und Top-Arbeitgeber will die  
Deutsche Bahn werden. So hat sie es in ihrer  
Konzernstrategie DB2020 festgeschrieben. Damit 
Personaler, Umweltexperten und die anderen Funk-
tionsbereiche des Unternehmens kooperieren, 

sorgt das Kompetenzzentrum Nachhaltigkeit 
für regelmäßigen Austausch. Es ist mit 

Spitzenmanagern besetzt und wird 
von Chief Sustainability Officer 

Karl-Friedrich Rausch geleitet, der 
im Vorstand auch für Transport 
und Logistik zuständig ist. Be-
reits seit der Bahnreform 1994 
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in Ziel, ein Anreiz, ein Erfolg – das kann 
erstaunlich gut funktionieren, vor al-
lem, wenn satte Prämien für brillante 
Ideen im Unternehmen gut etabliert 

sind. Wie bei der BMW Group, die seit Ende 
2012 gut 5,3 Millionen Euro für geldwerte  

Ideen ausschüttete. Die realisierten Ver
besserungen brachten dem Unternehmen  

Ersparnisse von 32 Millionen Euro. Die Prämi-
enhöhe folgt dem Prinzip Leistung-Gegenleis-

tung und kann bis zu 120.000 Euro betragen. 

Das Ideenmanagement hat im Konzern 
eine jahrzehntelange Tradition und wur-
de vor zwei Jahren grundlegend überar-
beitet, die Mitwirkungsmöglichkeiten 
deutlich vereinfacht. „Mit der aktiven 
Einbindung unserer Mitarbeiter för-
dern wir nicht nur deren Kreativität“, 
sagt Milagros Caiña-Andree, die 
im Vorstand für Personal- 

und Sozialwesen zu-
ständig ist. „Wir 
stärken damit 
auch die Iden-

„„Führungskräfte müssen  
sich immer mehr mit Themen 

der Nachhaltigkeit und 
Unternehmensverantwortung 

beschäftigen, Fachkräfte 
werden immer mehr  

mit Führungsauf-
gaben betraut.“
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sind Ingenieure, Natur- und Wirtschaftswissen-
schaftler im DB-eigenen Umweltzentrum aktiv.  
Die mehr als 100 Experten entwickeln beispiels
weise die Umweltstrategie und unterstützen die 
Geschäftsfelder bei deren Umsetzung. Im Ge-
schäftsjahr 2013 hat die Deutsche Bahn erstmals 
ihre Strategieziele aus allen drei Nachhaltigkeits
dimensionen Ökonomie, Ökologie und Soziales in 
die  variable Jahresabschlussvergütung integriert:

Die Vergütung von rund 3.000 leitenden Ange-
stellten und etwa 2.000 Mitarbeitern mit außer
tariflicher Bezahlung enthält einen variablen An-
teil, der sich aus Leistungen im Vorjahr ableitet. Für 
einen leitenden Angestellten in der Konzernleitung 
setzt er sich beispielsweise zu 70 Prozent aus den 
gleichrangigen Zielen zu Kunden- und Mitarbeiter-
zufriedenheit, Unternehmenskennzahlen und spe-
zifischen CO2-Emissionen zusammen. Die verblei-
benden 30 Prozent beziehen sich auf persönliche 
Ziele, die sich mit den DB2020-Zielen decken kön-
nen. Dies ist eingebettet in ein neues Führungsver-
ständnis, das der Konzern seit 2012 vorantreibt: 
Manager sollen mehr als bisher Vorbilder sein, die 
Talente der Mitarbeiter entwickeln. 

„Mit diesem Instrument leistet die Deutsche Bahn 
Pionierarbeit. Nachhaltigkeitszielen auf diese Wei-
se eine finanztechnische Rolle zuzuweisen ist kei-
neswegs Standard, auch bei Großunternehmen 
nicht“, sagt Dieter Brübach, Vorstandsmitglied des 
Bundesdeutschen Arbeitskreises für Umweltbe-
wusstes Management (B.A.U.M.). „Um diese Ziele 
so herunterbrechen zu können, dass sie in die Leis-
tungsbewertung und ins Controlling Eingang fin-
den, muss man ein entsprechendes Bonussystem 
schon lange betreiben – für große Unternehmen ist 
das sehr sinnvoll.“

Dies sieht auch Wilfried Mödinger vom Institute 
of Sustainable Leadership an der Steinbeis Univer-
sity Berlin so. Flexible, nachhaltigkeitsorientierte 
Bestandteile ließen sich vor allem in das Gehalt der 
Fachführungskräfte integrieren, denn deren Beitrag 
zur Zielerreichung sei am größten. „Das Topma-
nagement spielt dagegen bei der Umsetzung im 
Geschäftsalltag keine Rolle, es ist vielmehr Initiator, 
bestenfalls ein Leuchtturmbeispiel“, sagt der Pro-
fessor für Marketing und Wirtschaftsethik.

Aus seiner Studie „Nachhaltigkeit und Personal-
management“ zieht Mödinger den Schluss: Dass 
Nachhaltigkeitsziele in den Funktionsbereichen des 
Unternehmens Realität werden, hängt in erster Li-
nie von der Kompetenz der Fachführungskräfte ab 
– die wiederum eine Herausforderung für sich ist. 
„Führungskräfte müssen sich immer mehr mit The-
men der Nachhaltigkeit und Unternehmensverant-
wortung beschäftigen, Fachkräfte werden immer 
mehr mit Führungsaufgaben betraut.“ Darum müs-

se ein zeitgemäßes Personalmanagement heute 
mehr leisten: die richtigen Mitarbeiter mit dem 
richtigen Mindset finden sowie Schlüsselkompe-
tenzen und Nachhaltigkeit in die Fortbildung inte-
grieren. Anreize stellten dabei nur ein Werkzeug 
von vielen dar. Weniger als an diesen hapere es in 
der Praxis oft an der Zusammenarbeit zwischen 
Umwelt- und Nachhaltigkeitsbeauftragten auf  
der einen Seite und den Managern der übrigen Un-
ternehmensfunktionen auf der anderen. Nur bei 
34 Prozent der in der Studie befragten Unternehmen 
beruhte die Umsetzung der Nachhaltigkeitsziele 
auf einem Gesamtkonzept.

Nachhaltige Gesamtkonzepte
„Genau damit fängt es schon an“, sagt Annette 

Kleinfeld, Professorin für Business & Society an der 
Hochschule für Technik, Wirtschaft und Gestaltung 
in Konstanz. „In den wenigsten Firmen existiert  
ein klar definiertes Nachhaltigkeitsverständnis, 
geschweige denn ein integriertes Umsetzungspro-
gramm.“ Stattdessen herrsche gerade bei Großun-
ternehmen ein Zwei-Welten-Denken: Die klassi-
schen Geschäftsaktivitäten stehen jenen gegenüber, 
die später im Nachhaltigkeitsbericht erscheinen. 
„Für Nachhhaltigkeit sollte nicht der Personal- oder 
Marketing-, sondern der Finanzvorstand zuständig 
sein“, fordert die Expertin. „Er muss bereit sein, be-
stimmte Profitziele zu hinterfragen, damit sich das 
Nachhaltigkeitsengagement nicht aufs Kosten
senken beschränkt.“

Auch Ziele, die zunächst keinen geldwerten Nut-
zen abwerfen, gehörten in ein Anreizsystem. Ob 
Boni in Konzernen, Beteiligungen bei Start-ups oder 
Ideenprämien – „was bisher in den Unternehmen 
gut funktioniert hat, sollte man beibehalten“, so 
Kleinfeld. Das könnten auch Malus- anstelle von 
Bonussystemen sein, bei denen das Extra nur dann 
gezahlt wird, wenn es keinen compliancerelevanten 
Vorfall gegeben hat. Essenziell für die Operationa-
lisierung sei, klar zu ermitteln, welchen Beitrag 
welche Führungsebene, welche Teams und welche 
Mitarbeiter leisteten. „Und welchen finanziellen 
Anreiz wer noch braucht“, merkt Annette Kleinfeld 
an. „Denn unter Umständen setzt man damit auch 
das falsche Signal: Belohne ich nicht etwas, das ei-
gentlich selbstverständlich sein sollte?“

Selbstverständliches nicht belohnen
Diese Frage beantwortet Julia Albrecht, Spreche-

rin des Ökohaus-Spezialisten Bau-Fritz, mit einem 
klaren Ja. Zwar existieren in dem 280-Mitarbeiter-
Unternehmen eine eigens eingerichtete Denker-
runde und eine Ideenschmiede, aus denen „auch 
mal verrückte“ Initiativen hervorgehen. Mehr als 
500 Euro springen dabei aber nicht heraus. „Wer 
eine Idee einreicht, will echt was verbessern“, er-

In wenigen Firmen  

existiert ein klar 

definiertes Nach­

haltigkeitsverständ­

nis, geschweige 

denn ein Umset­

zungsprogramm.
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klärt Julia Albrecht. „Wir zahlen fair, und niemand 
ist darauf angewiesen, durch eine Prämie sein Ge-
halt aufzupolieren.“ Dafür gibt es bei Bau-Fritz seit 
2007 das: Mitarbeiter-Fotovoltaikanlagen, an denen 
sich Beschäftigte aller Ebenen mit 2.000 bis 10.000 
Euro beteiligt haben. Die inzwischen vier Anlagen 
liefern die Hälfte des Stroms, den das Unternehmen 
benötigt, und werfen eine erfreuliche Rendite ab, 
die den Eignern ihrem Anteil entsprechend zufällt. 
„Nachhaltigkeit ist unseren Mitarbeitern wichtig“, 
sagt Julia Albrecht. „Außerdem wollten sie ertrag-
reich investieren, und so bleibt das Geld in der Fir-
ma, der sie sich verbunden fühlen.“

So unkonventionell dieses finanzielle Engage-
ment ist, so wenig Mainstream sind zugleich die 
nicht materiellen Anreize, die Bau-Fritz setzt: Im 
Frühjahr und Herbst versammeln sich Führungs-
kräfte und Belegschaft zu Pflanz- und Pflegeaktio-
nen im firmeneigenen Klimaschutzwald. Rund 
3.700 Bäume kamen bereits auf dem Gelände in die 
Erde. Nicht jeder Arbeitnehmer würde das Buddeln 
im Wald als Anreiz betrachten. Die Bau-Fritz-Beleg-
schaft ist allerdings keine Belegschaft wie jede an-
dere. „Wir haben uns komplett nachhaltig ausge-
richtet, und wer bei uns anfängt, kennt unser Un-
ternehmen in aller Regel schon, etwa per Praktikum 
oder Hochschulkontakt“, sagt Julia Albrecht. „Au-
ßerdem ist es ganz wichtig, dass alle bei uns ge-
schult werden, denn der ökologische Weg, den wir 
gehen, ist nicht immer der einfachere.“

Nachhaltigkeitspreis für Mitarbeiter
Diesen Weg geht der Biobrauer Neumarkter 

Lammsbräu bereits seit 30 Jahren. Er nutzt ein inte-
griertes Nachhaltigkeitsmanagement, das alle drei 
Jahre nach dem EU-Instrument Eco-Management 
and Audit Scheme (EMAS) validiert wird. „Die Öko-
logie ist bei uns Grundlage der Produktion“, erläutert 
die Lammsbräu-Generalbevollmächtigte Susanne 
Horn. „Das heißt zum Beispiel, dass wir Naturdol-
denhopfen verwenden, der fünfmal so viel Arbeit 
macht wie Hopfenextrakt. Nur wer in dem Aufwand 
einen Sinn sieht, kann das auf Dauer richtig ma-

chen.“ Darum legt sie bei der Personalauswahl Wert 
darauf, dass Neue hinter der Ausrichtung des Un-
ternehmens stehen. „Bei Führungskräften muss das 
hundertprozentig der Fall sein“, betont Susanne 
Horn. „Wenn sie nicht wirklich Bock drauf haben, 
wird es zu anstrengend. Sie sind die treibenden  
Kräfte, auf sie muss ich mich verlassen können.“

Anreize? Die setzt Lammsbräu nicht mit Geld. 
Was Führungskräfte und Mitarbeiter anspornt, sind 
Schulungen, in die das Unternehmen intensiv in-
vestiert, Streuobstwiesenvormittage und nicht zu-
letzt Anerkennungen wie der Nachhaltigkeitspreis, 
den auch Mitarbeiter erringen können. Seit gut drei 
Jahren bewerten die rund 100 Mitarbeiter alle zwei 
Monate sich selbst und ihre Vorgesetzten danach, 
wie erfolgreich sie die Grundsätze der Brauerei um-
setzen und ob sie ihre Vorgesetzten dabei als Vorbild 
erleben. „Die ersten Reaktionen darauf waren sehr 
zurückhaltend“, erinnert sich Susanne Horn, „die 
Kollegen fürchteten Kontrolle, doch darum ging es 
uns gar nicht.“ Es folgten ausführliche Diskussio-
nen mit dem Betriebsrat, viele Erläuterungen und 
ein begleitendes Kommunikationstraining. Heute 
bringe das Bewertungssystem ehrliche Antworten, 
weil die Eigenverantwortlichkeit erkannt sei. „Jeder 
Einzelne profitiert von diesem Spiegel, und die Füh-
rungskräfte nutzen es als Ausgangspunkt, ihre Füh-
rung zu verbessern“, resümiert sie.

Partizipation motiviere gerade jüngere Mitarbei-
ter und Manager mehr als Boni und Statussymbole, 
so beobachten es auch Experten wie Dieter Brübach, 
Wilfried Mödinger und Annette Kleinfeld. „Finan-
zielle Anreize schaffen keinen Anreiz mehr“, spitzt 
es Wilfried Mödinger zu. „Zukunftsfähig wird ein 
Unternehmen, wenn es mit den Nachwuchskräften 
in einen echten Dialog tritt und ihre Potenziale 
nutzt, statt sie rundzuschleifen oder ihnen gleich 
einen Audi anzubieten.“  ▫

Über 500 Praxisbeispiele zur Nachhaltigkeits-
motivation finden Sie hier: 
→ http://www.mimona.de

Bild links: Fotovoltaik­
anlage bei Bau-Fritz.

Bild rechts: Hopfenschüt­
tung bei Neumarkter 
Lammsbräu.

Elke Bieber 
> ist freie Autorin in 
Troisdorf.

elke.bieber@ 
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D
as produzierende Gewerbe gehört in 
Deutschland zu den wichtigsten Wirt-
schaftszweigen und hat seinen Abgesang 
durch die New Economy längst überlebt. 

Mit mehr als 22 Prozent trägt es hierzulande zur 
Bruttowertschöpfung bei und rund ein Viertel der 
in Deutschland erzielten Arbeitseinkommen wer-
den in der Industrie verdient. Hinzu kommt: 
Deutschland ist einer der wichtigsten Lieferanten 
von Fabriken und Produktionsanlagen. Angesichts 

Nachhaltige Industrieproduktion

Wertschöpfung bei geringerem 
Ressourceneinsatz
Die Industrieproduktion befindet sich in einem Transformationsprozess. Durch die 
Energiewende werden graue Fabriken grün. Zudem ermöglicht die Digitalisierung 
intelligentere Produktionsprozesse und soll die vierte industrielle Revolution einläu-
ten. Die Fabrik der Zukunft wird einen wichtigen Beitrag zur Ressourceneffizienz 
leisten, aber sie wird auch die Arbeitswelt verändern.  Von Thomas Feldhaus

dieser wirtschaftlichen Bedeutung lässt sich schnell 
die Bedeutung des produzierenden Gewerbes für 
eine nachhaltige Entwicklung, beispielsweise für 
den Erfolg der Energiewende, erkennen. Aber der 
Sektor steht vor gesellschaftlichen Herausforderun-
gen. „Wie viel Rückhalt hat die Industrie in der Ge-
sellschaft?“, fragte BDI-Chef Ulrich Grillo auf dem 
diesjährigen „Tag der deutschen Industrie“. Glaubt 
man den Marktforschern, so ist das Akzeptanz- und 
Imageniveau nur ein mittleres, steht die Bevölke-
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rung der Industrie doch eher skeptisch gegenüber. 
Grillo sieht das Gespür der Deutschen für die  
Quellen ihres Wohlstands gestört und betont:  
„Eine nachhaltige Gesellschaft muss stets ökono-
misch, ökologisch und sozial ausgewogen sein, 
wenn sie erfolgreich sein will“.

Eine Königin schafft Aufmerksamkeit
Vielleicht kann eine Königin helfen, um Auf-

merksamkeit und Akzeptanz zu erhöhen, mag man 
sich deshalb im schwäbischen Ulm gedacht haben. 
Der Hersteller von Produkten und Maschinen für 
die Bodenverlegung, Uzin Utz, hat im Mai mit roy-
aler Unterstützung sein neues Werk im niederlän-
dischen Haaksbergen eröffnet. Es soll nicht weniger 
als die „grünste Fabrik Europas“ sein. Dafür hat der 
Mittelständler mit rund 1.000 Mitarbeitern und 
einem Jahresumsatz von 217 Millionen Euro ver-
sucht, Nachhaltigkeit bis ins kleinste Detail umzu-
setzen. Mit dem Ergebnis, dass der gesamte Betrieb 
und die gesamte Produktion in diesem Werk CO2-
neutral erfolgt. Möglich macht dies unter anderem 
eine Kombination aus Pelletheizung und Erdwärme 
in Verbindung mit einer Wärmepumpe. Damit wer-
den alle Gebäude beheizt und die in der Produktion 
benötigte Wärme bereitgestellt. Einen zusätzlichen 
Gasanschluss gibt es nicht. 

Außerdem wurden beim Bau recycelte und wie-
derverwendbare Materialien verwendet, gepaart 

mit natürlichen Materialien. Aber auch soziale 
Aspekte fanden Berücksichtigung. Un-

ter dem Motto „Alles unter einem 
Dach“ sind beispielsweise Ver-
waltung und Produktion bei

einander angesiedelt. In der neuen Kantine finden 
gemeinsame Mittagessen statt und es wurden Ar-
beitsplätze für geistig behinderte Menschen ge-
schaffen. Am Ende wurde die Fabrik nach dem 
niederländischen Nachhaltigkeitsstandard für 
Gebäude zertifiziert. Als bislang einziges Produk-
tionsgebäude, betont Vorstandschef Werner Utz. 
Die übrigen zertifizierten Gebäude seien allesamt 
Bürokomplexe. Außerdem zeige die Fabrik, dass 
nachhaltig produzieren nicht kompliziert oder teu-
er sein muss. „Mit gesundem Menschenverstand 
und intelligenten Maßnahmen lässt sich der Ver-
brauch von Energie, Wasser und Rohstoffen be-
trächtlich senken.“ 

Die energieautarke Fabrik als Ziel
Eine Ausnahmeerscheinung? Tatsächlich wird 

in zahlreichen Unternehmen an einer Verbesse-
rung der Energie- und Ressourceneffizienz gearbei-
tet. Notwendig wird dies durch steigende Energie- 
und Rohstoffpreise. Mit ersten Erfolgen: 2013 lag 
der Energieverbrauch der deutschen Industrie mit 
1,8 Prozent leicht unter dem des Vorjahres. Aller-
dings mit einer uneinheitlichen Verteilung. Wäh-
rend beispielsweise in der Metallerzeugung und 
-bearbeitung die energetische Nutzung in den ver-
gangenen Jahren signifikant abnahm, verzeichnen 
andere Branchen wie die Mineralölverarbeitung 
oder die chemische Industrie im gleichen Zeitraum 
einen Anstieg. Energieeffizienz gehört also weiter-
hin zu den zentralen Themen einer nachhaltigen 
Industrie.

Die energieeffiziente und vielleicht energie
autarke grüne Fabrik hat deshalb ein fränkisches 
Forschungsbündnis im Fokus. „Green Factory Ba-
varia“ heißt das Projekt, an dem Unternehmen wie 
Siemens, Audi und BMW beteiligt sind. In 28 Ein-
zelprojekten werden Maschinen, Prozesse und gan-
ze Fabriken auf ihr Energieeinsparpotenzial unter-
sucht. So wird beispielsweise an innerbetrieblichen 
Transportlösungen geforscht, mit denen sich die 
energieintensiven Fließbänder reduzieren lassen. 
Bedarf scheint vorhanden, denn die produzieren-
den Unternehmen in Bayern sind für mehr als 
40 Prozent des gesamten Energieverbrauchs im 
Freistaat verantwortlich. Für die Unternehmen 

kann sich Energieeffizienz lohnen, denn deren 
Energiekosten machen bis zu zehn Prozent 

der Gesamtkosten aus. Immerhin glauben 
die Forscher an ihr Ziel, zumindest für 

weniger energieintensive Branchen die 
energieautarke Fabrik zu ermöglichen.

Besonders energieintensive Produktionsprozes-
se hat dagegen das Projekt EMC²-Factory im Blick. 
Den Spagat zwischen Ökonomie und Ökologie wol-
len die aus ganz Europa stammenden Forscher und 
Unternehmen mit neuen Konzepten für die grüne 

Roboter ändern – 

und erleichtern 

– Arbeitsanfor-

derungen.

Das Forschungsprojekt 
prüft Energieeinspar­
potenziale.
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Ergänzende Beiträge zur nachhaltige Industrie-
produktion lesen Sie hier: 
→ http://link.csr-news.net/16_Produktion

Thomas Feldhaus 
> ist freier Wirtschafts-

journalist in Norden.

thomas.feldhaus@
csr-news.net

Fabrik schaffen. Eine der beteiligten Firmen aus 
Deutschland ist der Automatisierungsspezialist 
Festo. „Wir nehmen daran teil, weil die Anforderun-
gen an die nachhaltige Produktion der Zukunft ein 
Zusammenspiel von allen Beteiligten erfordert, da 
hier Maßstäbe, Tools und Standards für die Zukunft 
entwickelt werden“, so Nico Pastewski, Innovations- 
und Technologiemanager des Esslinger Unterneh-
mens. Festo kann dabei vor allem seine Expertise 
in der Fabrik- und Prozessautomation einbringen. 
Ziel der EMC²-Factory ist es, dass bis zum Jahr 2020 
die Fabriken in Europa ihre Emissionen und ihren 
Energie- und Ressourcenverbrauch um mindestens 
30 Prozent senken können. 

Menschen in der Fertigung der Zukunft
Produktionsanlagen und Fabriken nachhaltig 

auszurichten, vor allem im laufenden Betrieb ohne 
Produktivitätseinbußen, ist eine Herkulesaufgabe. 
Meist reicht es nicht aus, einzelne Produktionsab-
schnitte zu verbessern. Vielmehr ist ein Blick auf 
den gesamten Produktionsprozess und die gesam-
te Wertschöpfungskette erforderlich, um signifi-
kante Erfolge zu erzielen. Diesen Blick will die E3-
Forschungsfabrik der Fraunhofer-Gesellschaft er-
möglichen. Die sogenannte Fabrik der Zukunft 
wurde im Mai im sächsischen Chemnitz eröffnet. 
Die drei „E“ stehen für die Schwerpunkte, an denen 
Fraunhofer-Wissenschaftler aus zwölf Instituten 
arbeiten:

Die Entwicklung neuer Maschinen, Technologien 
und Prozesse soll helfen, Energie und Ressourcen 
einzusparen und eine emissionsneutrale Fabrik zu 
ermöglichen. Zudem steht die Einbindung des Men-
schen in die Fertigung der Zukunft und die Neube-
wertung seiner Rolle im Fokus. Einer der Schwer-
punktbereiche ist der Karosseriebau. Hier werden 
Autotüren zusammengebaut, so wie es in den Fa
briken der Autohersteller gemacht wird. Die Anlage 
ist einer realen Produktionslinie nachempfunden, 
um möglichst nah an der Praxis forschen und ent-
wickeln zu können. Zwei weitere Forschungsberei-
che beschäftigen sich mit ultrakurzen technologi-
schen Prozessketten sowie einem ganzheitlichen 
Energie- und Ressourcenmanagementsystem. Alle 
Fertigungsebenen, Prozesse und Prozessketten sind 
so konzeptioniert, dass die Forscher und ihre Part-
ner aus der Industrie die gesamte Fabrik in ihrem 
Fabrikumfeld ganzheitlich betrachten können. 

„In der E3-Fabrik überführen wir Technologien 
und Verfahren schneller in die Praxis und sensibi-
lisieren die Industrie für neue Lösungsansätze für 
die nachhaltige Fertigung“, sagt Prof. Reimund Neu-
gebauer, Präsident der Fraunhofer-Gesellschaft. 
„Hier lässt sich im laufenden Produktionsbetrieb 
testen, wie Maschinen und Prozesse für die ressour-

ceneffiziente Fertigung von morgen gestaltet sein 
müssen.“ Auch wie der Mensch optimal in automa-
tisierte Produktionsabläufe eingebunden werden 
kann, wird analysiert. Zum Beispiel wenn ein Mon-
teur bei der Feinpositionierung mit Robotern zu-
sammenarbeitet, die für ihn schwere Lasten tragen.

„Green Carbody“-Technologie
Die Kenntnisse für die E3-Fabrik entstammen zu 

einem erheblichen Teil aus vorangegangen For-
schungsprojekten zur Ressourceneffizienz. Eines 
davon ist die Innovationsallianz „Green Carbody 
Technologie“ (InnoCaT). Die mehr als 60 Partner 
des Projekts wurden vom Fraunhofer-Institut für 
Werkzeugmaschinen und von Volkswagen koordi-
niert. Das Gesamtergebnis der dreijährigen For-
schungsaktivitäten ist das Modell einer Referenz-
fabrik, aber es lieferte auch wichtige Ansätze für die 
ressourceneffiziente Produktion von Volkswagen, 
die in das „Think Blue. Factory.“-Programm des Au-
tobauers einfließen. Volkswagen hat sich zum Ziel 
gesetzt, wesentliche Umweltkennzahlen in der Pro-
duktion bis zum Jahr 2018 um 25 Prozent zu senken. 
„Die Ergebnisse aus Forschungsallianzen wie Inno-
CaT zeigen: Ein Paradigmenwechsel in der Produk-
tionstechnik ist nicht nur nötig, sondern auch mög-
lich. ‚Green Carbody‘ verbindet wettbewerbsfähige 
technische Innovationen mit dem gesellschaftli-
chen Anspruch, unsere Umwelt nachhaltig weniger 
zu belasten“, so Neugebauer. 

Aber die Zukunft der Fabrik ist nicht nur grün 
und effizient, sie ist auch smart. Die sogenannte 
Industrie 4.0 wird Produktionsabläufe fundamental 
verändern. Sie kann einen wesentlichen Beitrag zu 
mehr Energie- und Ressourceneffizienz leisten. 
Aber sie wird zugleich die Arbeit in produzierenden 
Unternehmen verändern. „Die Rolle der Beschäf-
tigten erfährt in der Smart Factory einen erheb
lichen Wandel“, heißt es im Abschlussbericht  
des Arbeitskreises Industrie 4.0. „Arbeit kann de-
mografiesensibel und sozial gestaltet werden. Die 
Mitarbeiter können sich dank intelligenter Assis-
tenzsysteme auf die kreativen, wertschöpfenden 
Tätigkeiten konzentrieren und werden von Routi-
neaufgaben entlastet“. Angesichts eines drohenden 
Fachkräftemangels kann auf diese Weise die Pro-
duktivität älterer Arbeitnehmer in einem längeren 
Arbeitsleben erhalten werden. Am Ende schließt 
sich der Kreis und die Fabrik der Zukunft wird in 
der Stadt der Zukunft stehen. Das ist zwar nicht neu, 
neu wäre aber die harmonische Integration in die 
städtische Infrastruktur, weil Produktionsstätten 
dann sauber und leise sind. ▫
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Unternehmen, die zu Unrecht ein Engagement für die Umwelt behaupten, werden des 
„Greenwashings“ bezichtigt. Doch es geht auch anders: Wer sein Produkt oder seine 
Dienstleistung mit einem ökologischen Zusatznutzen bewerben möchte, sollte auf 
eine stimmige CSR-Strategie achten.  Von Charlotte Schmitz

Einige Regierungen haben inzwischen gesetzliche 
Regelungen erlassen, um irreführende Behauptun-
gen über einen angeblichen Umweltnutzen zu un-
terbinden. In Australien droht dafür eine Strafe von 
bis zu 1,1 Millionen Dollar. Die „Canadian Standards 
Organisation“, eine nicht kommerzielle Einrichtung 
zur Einführung und Überwachung von Normen, hat 
gemeinsam mit den kanadischen Wettbewerbshü-
tern gefordert, dass Aussagen über den ökologischen 
Vorteil eines Produkts mit Studien untermauert wer-
den. Der norwegische Ombudsmann hat Autokon-
zerne, die mit Aussagen wie „grün“, „sauber“ oder 
„umweltfreundlich“ warben, angeprangert, da Autos 
generell der Umwelt schadeten.

(Un-)glaubwürdiges Engagement
Auf dem Greenwashing-Index (www.greenwa-

shingindex.com) der Universität von Oregon werden 
positive und negative Beispiele für umweltbezogene 
Werbung vorgestellt. Die Besucher der Webseite kön-
nen die vorgestellten Werbeanzeigen auf einer Ska-
la bewerten. Fünf von fünf möglichen Minuspunkten 
macht derzeit eine „7up“-Werbung zur unglaubwür-
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Grünes Mäntelchen oder weiße Weste? 

Wie Unternehmen glaubwürdig Umwelt  -Engagement kommunizieren

D
er Stromkonzern Vattenfall startete 2008 
eine große Unterschriftenaktion für den 
Klimaschutz. Das Ergebnis: 2009 wurde 
das Unternehmen mit dem „Climate 

Greenwash Award 2009“ ausgezeichnet, den Corpo-
rate Europe Observatory (CEO), Attac Dänemark und 
weitere dänische Organisationen vergaben. Das En-
gagement des Stromriesen, der auch Kohlekraftwer-
ke betreibt, war so unglaubwürdig, dass es ihm den 
Greenwashing-Preis einbrachte. Der Begriff „Green-
washing“ ist eine Analogie zu „whitewashing“, was 
im Deutschen so viel wie „Schönfärben“ bedeutet. Er 
wurde vom US-amerikanischen Umweltaktivisten 
Jay Westervelt geprägt, der ihn 1986 in einem Essay 
über die Praktiken von Hotelketten verwendete. Die 
Hotels brüsteten sich mit einer angeblich nachhalti-
gen Aktion: Kärtchen in jedem Hotelraum forderten 
die Gäste dazu auf, die Handtücher wieder zu benut-
zen, um den Wasserverbrauch für die Reinigung zu 
senken. In Wahrheit jedoch verbesserte die Aktion 
weder die Umweltbilanz noch kümmerten sich die 
Hotels, die damit warben, um eine sonstige Einspa-
rung von Ressourcen. Fo
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digsten unter den geposteten Beispielen. Auf der 
Anzeige ist eine überdimensionierte Limo-Flasche 
vor einem Wasserfall zu sehen. Eine Schlagzeile sug-
geriert, dass nur natürliche Geschmacksstoffe ein-
gesetzt werden. Offensichtlich glauben die Bewerter 
den Werbeversprechen des Getränkeriesen nicht.

Doch es geht auch anders. Eine Kienbaum-Studie 
von 2013 ergab, dass die Hälfte von 100 befragten 
deutschen Großunternehmen in den vorherigen drei 
Jahren ihr Nachhaltigkeitsbudget erhöht hatte. 
60 Prozent werden es in den kommenden Jahren 
weiter aufstocken. „Der deutschen Wirtschaft ist es 
ernst mit ihrem Engagement in Sachen Nachhaltig-
keit. Es ist bemerkenswert, dass die Firmen ange-
sichts von Eurokrise und Konjunkturschwäche ihre 
Budgets für Nachhaltigkeitsmanagement nicht nur 
stabil halten, sondern sogar aufstocken“, sagt Kien-
baum-Berater Tobias Weisel, Autor der Studie.

„Am glaubwürdigsten ist Umweltengagement, 
wenn es sich nicht auf Elemente beschränkt, die be-
reits Standard sind, wie etwa der CO2-Ausgleich für 
Flugreisen, sondern wenn es wirklich Bestandteil der 
Unternehmensstrategie wird“, sagt Katja Wiese, Ge-
schäftsführerin der Wiesbadener Organisation „Na-
turefund“, die Land für den Umweltschutz erwirbt.

Wiese hat als Vertreterin der Zivilgesellschaft am 
Dialog mit dem Nahrungsmittelriesen Nestlé teilge-
nommen, der vom Collaborating Centre on Sustai-
nable Consumption and Production (CSCP) organi-

siert wurde. Das CSCP wurde 2005 vom Klimainstitut 
Wuppertal und dem Umweltprogramm der Verein-
ten Nationen gegründet. „Nestlé ist in Bewegung 
geraten“, stellt Wiese fest. Nestlé Deutschland habe 
nach einem zweijährigen Dialog mit NGOs den Ein-
kauf von Kaffee und Vanille auf Produkte umgestellt, 
die freiwillige Mindeststandards erfüllen. Außerdem 
würde erwogen, Flächen rund um die Nestlé-Werke 
in Biotope für den Erhalt von Artenvielfalt umzu-
wandeln.

Dialog im Beirat
„Wir haben unser Programm 2012 aufgestellt und 

langfristig angelegt“, sagt Achim Drewes, Leiter  
Public Affairs bei Nestlé Deutschland. Der Konzern 
sei aktiv auf den CSCP zugegangen, um diesen als 
Organisator des Stakeholder-Prozesses für das Pro-
gramm zu gewinnen, das ökologische und soziale 
sowie ernährungsbezogene Handlungsfelder um-
fasst. Inzwischen hat Nestlé einen Beirat mit acht 
Vertretern der Zivilgesellschaft gewonnen, in dem 
neben Repräsentanten von Gewerkschaften und Kir-
chen auch Verbraucher- und Umweltorganisationen 
sowie Ernährungswissenschaftler vertreten sind. 
„Der Beirat ist sehr fordernd“, erklärt Drewes. Die 
zweitägigen Sitzungen finden drei bis vier Mal im 
Jahr statt. Bisher hat Nestlé Deutschland etwa er-
reicht, dass die Lieferkette für Kakao umgebaut  
werden konnte, um die Anbaubedingungen zu  
verbessern. Der Einkauf des Kaffees genügt jetzt zu 
100 Prozent den ökonomischen, ökologischen und 
sozialen Mindeststandards der „4C-Association“, 

Grünes Mäntelchen oder weiße Weste? 

Wie Unternehmen glaubwürdig Umwelt  -Engagement kommunizieren

„Grüne“ Verkaufsargu-

mente werden häufig 

kritisch beurteilt.
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lich die Mitbewerber nicht unterbieten. Er setzt auf 
Qualität und ist froh, ein „gutes Gewissen“ zu haben. 
Obwohl ihm mitunter geraten wurde, statt zu spen-
den besser in die Gärtnerei zu investieren, blieb er 
bei seiner Strategie. Auf jedem Pflanztopf weist ein 
Aufkleber auf die Klimaspende hin, doch bisher hat 
Rankers von seinen Kunden noch keine Rückmel-
dung dazu bekommen. „Ob unsere Werbung wirkt, 
können wir als Kleinbetrieb nicht messen.“ Nature-
fund hat in sieben Jahren der Zusammenarbeit stol-
ze 173.000 Euro erhalten, die dazu beitrugen, in 
Madagaskar und Bolivien Flächen aufzuforsten.

Baumpatenschaft des Luxushotels
Bereits gepflanzte Bäume unterstützt das 

Luxushotel „Frankfurter Hof“, ein Mit-
glied der Steigenberger-Kette. Im 

Herbst 2014 gingen zwei Euro pro 
verkauftem Stück Apfelkuchen an 
den Obsthof Schneider in Frank-
furt. Mit einer „Baumpatenschaft“ 
unterstützt das Hotel den Erhalt 

alter Apfelsorten, die Andreas 
Schneider im Frankfurter Norden 

pflegt. „Dieses Erbe unserer Vorfahren 
ist auf wohlwollende Unterstützung an-

gewiesen“, erklärt der Obsthofbesitzer. Denn 
die alten Sorten gedeihen meist auf Streuobstwiesen, 
deren Unterhalt aufwendiger ist als der einer moder-
nen Plantage. „Dieses Engagement zum Erhalt der 
Streuobstwiesen ist beispielhaft in Frankfurt und 
Rhein Main“, erklärt Moritz Klein, Direktor des 
Frankfurter Hofs. „Mit dieser Baumpatenschaft 
möchten wir einen Beitrag leisten, um historische 
Obstsorten zu schützen.“ Das Restaurant des Frank-
furter Hofs bot während der Aktion Kreationen aus 
heimischen Äpfeln an, etwa „Apfelsüppchen mit 
Mascarpone, Calvados und geröstetem Speck“ – da-
durch erfuhren die Gäste unmittelbar von der Baum-
patenschaft. 

Diese ist eingebettet in die CSR -Strategie des Fünf-
Sterne-Hotels: „Wir gehen bewusst mit unseren Res-
sourcen um. Papier sparen wir dadurch, dass die 
Gäste auf Wunsch die Rechnung per E-Mail erhalten. 
Wir haben unsere Glühbirnen bereits größtenteils 
gegen LED-Lampen getauscht. Am Frühstücksbuffet 
gibt es keine Portionspackungen, so vermeiden wir 
Verpackungsmüll. Nach Möglichkeit kaufen wir re-
gionale Produkte für unsere Gerichte“, zählt Klein 
auf. Eine stimmige CSR-Strategie besteht eben aus 
mehr als Apellen zur Wiederbenutzung von Hand-
tüchern. � ▫

G e s e ll  s c h a f t  /   K e r n g e s c h ä f t  /   M ä r k t e  /   L i e f e r k e t t e  /   T i t e l   /   S e r v i c e 

einem Zusammenschluss von Produzenten und Zi-
vilgesellschaft, um insbesondere im Massenmarkt 
mit Kaffee bessere Bedingungen für die Produzenten 
zu schaffen.

Auch den Einkauf von Palmöl hat Nestlé auf Pro-
dukte umgestellt, die zumindest die Standards des 
Roundtable on Sustainable Palm Oil (Runder Tisch 
für Nachhaltiges Palmöl – RSPO) erfüllt, zu einem 
großen Teil aber die höheren Anforderungen von 
Nestlé selbst. Auch im klassischen Umweltmanage-
ment – wie bei der Einsparung von Wasser und Ener-
gie – und bei der Überarbeitung von Produkten unter 
Ernährungsaspekten hat das Programm bereits zu 
Fortschritten geführt.

Nachhaltigkeitsmanager Drewes 
verweist darauf, dass viele der selbst 
gesetzten Ziele schon vor dem an-
gepeilten Zeithorizont 2015 er-
reicht wurden. Andere, auch orga-
nisatorisch anspruchsvollere Zie-
le, sollen bis 2020 erfüllt werden. 
Außerdem hat sich Nestlé auf einem 
eigens eingerichteten Internet-Portal 
den Fragen der Verbraucher gestellt.

Konsequenter Familienbetrieb
„Sich in Bewegung zu setzen, ist aber kein Frei-

fahrtschein, das ist nur der Anfang“, betont Wiese 
von Naturefund. Aber nicht nur Global Player wie 
Nestlé, auch kleine und mittelständische Unterneh-
men können Vorreiter sein, wenn es um nachhalti-
ges Wirtschaften geht. Katja Wiese freut sich Jahr für 
Jahr über eine Spende von 20.000 bis 30.000 Euro, 
die ein familiärer Gartenbaubetrieb überweist. Dabei 
hatte die Kooperation unspektakulär angefangen: 
Norbert Rankers, Sohn des Gründers von LA’BIO! im 
niederrheinischen Straelen, hatte sich nach dem 
Besuch des Al Gore-Films „Eine unbequeme Wahr-
heit“ vorgenommen, den Gartenbaubetrieb kom-
plett auf Öko-Landbau umzustellen. Doch nicht nur 
das: Zwei Cent pro verkauftem Produkt wollte er in 
Zukunft für die Wiederaufforstung spenden. „So 
kompensieren wir unseren ökologischen Fußab-
druck zum Teil, denn die Bäume speichern Kohlen-
dioxid“, erklärt Rankers, der sich freuen würde, wenn 
alle Unternehmen umweltbewusster handelten. 
Eine TV-Reportage machte ihn auf die Projekte von 
Naturefund aufmerksam.

Der Familienbetrieb LA’BIO! mit einem Dutzend 
Mitarbeitern verkauft Kräuter und Gemüsepflanzen 
an Gartencenter, nicht an Endkunden. Der Wettbe-
werb setzt meistens auf den Preis. Durch die Spende 
von zwei Cent pro Topf, die sich beim Endkunden 
durch die Aufschläge der Zwischenhändler auf bis 
zu 3,5 Cent Unterschied steigert, kann Rankers preis-

„
„In der Eurokrise  

erhöhen  
Unternehmen ihr  
Nachhaltigkeits- 

budget.“
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zu ihrem grünen Engagement und dessen 
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Dr. Charlotte Schmitz 
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W
er in einem gut aufgestellten Super-
markt einen Liter Milch kaufen 
möchte, kann zwischen sechs bis 
zehn Sorten wählen. Wer sich zeit-

gemäß, aber nicht unbedingt markenspezifisch 
kleiden will, findet eine Vielzahl von Anbietern, die 
hinsichtlich Design, Qualität, Verfügbarkeit und 
Preisniveau weitgehend austauschbar sind.

Die Liste ließe sich beliebig fortsetzen. Woran 
orientiert sich der Kunde also? Das Institut für De-
moskopie Allensbach ist im Auftrag der SGS Group 
Germany mit der SGS-Verbraucherstudie 2014 die-
ser Frage hinsichtlich der Lebensmittelauswahl auf 
den Grund gegangen. Die Marktforscher haben 
ermittelt, dass sich jeder vierte Kunde beim Lebens-
mittelkauf an Gütesiegeln orientiert – Tendenz 
steigend. Es gibt eine wachsende Nachfrage nach 
unabhängiger Kontrolle, Herkunftsnachweisen und 
geprüften Inhaltsstoffen. Damit verbunden ist die 
Bereitschaft, für gesiegelte Waren höhere Preise zu 
zahlen. 

Verbraucher zunehmend kritisch 
Innerhalb weniger Jahre hat sich der Anspruch 

der Konsumenten verändert. Im Vergleich mit einer 
SGS-Verbraucherstudie von 2010 zeigt sich jetzt: 
Die Zahl derjenigen, die sich um Nutztierhaltung 
Gedanken machen, ist um ein Drittel gestiegen. 
Auch das Interesse für die Herkunft der Lebensmit-
tel stieg von 33 auf über 50 Prozent. 

Siegel, die Aussagen zu den relevanten Fragen 
treffen, könnten also den Einkauf enorm erleich-
tern. Allerdings geht man in der SGS-Studie auch 

auf Ergebnisse der Marktforscher Dr. Grieger & Cie. 
ein, die demnach 2013 festgestellt haben, dass die 
Hälfte aller Deutschen sich mit der Vielfalt von ge-
schätzt 400 bis 1.000 Siegeln überfordert sieht.

Schnelle Übersicht per App 
Um Kunden die Orientierung hinsichtlich ihrer 

Kaufentscheidungen zurückzugeben, hat die Ver-
braucherinitiative im Jahr 2000 die Website „Label-
Online.de“ ins Leben gerufen, die seit April 2014 
auch als App mit dem Smartphone zu nutzen ist. 
Hunderte unterschiedlichster Siegel sind hier re-
gistriert und bewertet. Nutzer können die Siegel per 
Stichwort suchen oder die entsprechenden Icons 
aufrufen. Allein zum Stichwort „bio“ finden sich 138 
Einträge. Das offizielle Bio-Siegel nach EG-Öko-
Verordnung taucht hier ebenso auf wie die Bio-Ei-
genmarken diverser Supermarktketten, die durch-
weg – ebenso wie das EG-Siegel – als „besonders 
empfehlenswert“ abschneiden. Andere Label erfah-
ren Kritik – etwa dafür, dass Zeichengeber, Zeichen-
nehmer und Prüfer nicht ausreichend voneinander 
getrennt sind.

Ob Technik, Produkte für Kinder, Klei-
dung, Möbel oder anderes: Auf Label-
Online.de können Verbraucher die 
Verlässlichkeit von Siegeln hinter-
fragen. Transparenter wird der Ein-
kauf auf diese Weise – einfacher 
wird er aber nicht. Die Frage, wie 
realistisch es ist, dass man im Super-
markt per App systematisch die Pro-
duktsiegel checkt, mag jeder für sich 
selbst beantworten. Jens Kolodziejczak, Fo
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Verbraucher werden mit einer Flut von Gütesiegeln konfron-
tiert. Dabei zeigt sich: Wenn Kunden vor lauter Zertifikaten 
die Nachricht nicht mehr erkennen, stößt das System der 
Zertifizierungen an seine Grenzen. Ein defensiverer Um-
gang mit den Auszeichnungen scheint geboten.   
Von Johanna Tüntsch
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Siegelvielfalt

Label-Orientierung für Ver- 
braucher und Unternehmen



bei der Verbraucherinitiative Refe-
rent für Label-Online.de, zeigt das 
Dilemma auf: „Es wäre einfacher, 
wenn es weniger Siegel gäbe, die 
jeweils bekannter wären – aber  
wer soll diese Auswahl treffen?“ 

Der Vorteil der Siegelvielfalt liege 
nicht zuletzt darin, dass sie große 

Differenziertheit erlaubt, sagt Ko
lodziejczak. So kennt Label-Online.de 

112 Varianten des Blauen Engel. Sie reichen 
von der Bewertung abfallarmer Wechselkopf-

bürsten über den Blauen Engel für Nassreinigungs-
dienstleistung bis zum Blauen Engel für thermische 
Verfahren zur Bekämpfung holzzerstörender Insek-
ten. „Wenn Themen vermischt werden, müssen 
meist Abstriche gemacht werden“, so der Referent 
der Verbraucherinitiative. Ein wirklich ehrliches 
und umfassendes Statement zum Produkt kann der 
Kunde also nur bekommen, wenn er bereit ist, sich 
mit Details auseinanderzusetzen und eigenverant-
wortlich Informationen abzurufen.

Ein Wegweiser im Label-Dschungel kann es sein, 
wenn nicht nur einzelne Produkte, sondern ganze 

Unternehmen ausgezeichnet werden. Kunden, de-
nen es zu aufwendig ist, jedes Produkt erneut zu 
hinterfragen, können dann ihr Vertrauen in eine 
Marke setzen, deren Nachhaltigkeit mit entspre-
chenden Zertifikaten belegt ist. In diesem Bereich 
ist man allerdings erneut mit einer Vielzahl von 
Varianten konfrontiert.

Unternehmenszertifikate:  
EMAS und Ökoprofit
Der Deutsche Industrie- und Handelskammertag 

(DIHK) nennt auf seiner Internetseite als eines der 
relevanten Angebote das Umweltmanagementsys-
tem EMAS („Eco Management and Audit Scheme“), 
dessen Kriterien nach einer EG-Verordnung defi-
niert sind und das auf einer freiwilligen Teilnahme 
beruht. Auf regionaler Ebene gibt es ebenso Zerti-
fikate und Auszeichnungen wie zum Beispiel das 
ÖKOPROFIT-Konzept. Auch bei ÖKOPROFIT geht es 
darum, Unternehmen im Bereich des Umweltma-
nagements zu unterstützen und die Einhaltung 
hoher Standards auszuzeichnen. Das Konzept ver-
steht sich als ein Einstiegsangebot, das Unterneh-
men auf den Aufbau von EMAS-konformen Struk-
turen vorbereiten kann. Zu den Besonderheiten des Jeder vierte Kunde 

orientiert sich beim 
Lebensmittelkauf an 
Gütesiegeln.
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Mit 400 bis 1.000 Sie-
geln ist die Hälfte der 
Deutschen überfordert.

Mehr über Label lesen Sie hier: 
→ http://link.csr-news.net/16_Label

Johanna Tüntsch 
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den Schwerpunkten 
Gesundheit und  
Soziales.

johanna.tuentsch@
csr-magazin.net

anderem Plakate mit Energiespartipps gestalten 
lassen. Sie zeigen authentische Mitarbeiter und sind 
jeweils auf die verschiedenen Bereiche von Ferti-
gung, Verwaltung und Montage abgestimmt. In 
regelmäßigen Abständen werden die Plakate aus-
getauscht und bleiben dadurch immer im Fokus. 
Darüber hinaus gibt es einen firmeneigenen Ener-
giesparleitfaden. 

Den zertifizierten Unternehmen steht es frei, das 
Label auf ihre Produkte zu setzen. Palfinger geht 
mit diesem Angebot sehr zurückhaltend um, wie 
die Nachhaltigkeitsmanagerin erklärt: „Wir nutzen 
das Label nur auf Druckunterlagen, nicht auf unse-
ren Maschinen. Dort sind bereits viele Zeichen an-
gebracht, die etwas zum sicheren Umgang mit den 
Geräten aussagen. Von ihnen möchten wir nicht 
ablenken.“ Das Label empfindet sie eher als eine 
interne Messlatte. „Wir sind nicht nachhaltig, um 
zertifiziert zu werden. Awards nutzen wir dazu, un-
seren Status zu überprüfen.“ 

Auch das können Siegel also sein: ein Bewer-
tungssystem für Unternehmen, das gar nicht not-
wendigerweise mit vielen verwirrenden Abbildun-
gen an den Kunden kommuniziert werden muss. Je 
stärker Firmen diesem Verständnis folgen, desto 
mehr dürften die Zertifikate an Glaubwürdigkeit 
gewinnen – und den Vorwurf des Greenwashings 
abschütteln.� ▫

ÖKOPROFIT-Konzepts gehört  
die Vernetzung der Unterneh-
men einer Region, mit der ein 
konstruktiver Austausch initiiert 
werden soll. 

Während einige Auszeich-
nungen, darunter EMAS, auch 
die Ziele der jeweiligen Unter-
nehmen in ihrer Wertung berücksich-
tigen, prüfen andere ausschließlich die 
bisherigen Leistungen, haben also kritischere 
Ansprüche, da gute Absichten nicht in die Wer-
tung einfließen. Ein solches Gütesiegel ist GREEN 
BRANDS, das seit 2011 in Österreich und seit 2012 
in Deutschland verliehen wird. Die Initiatoren  
wollen eine internationale Auszeichnung etab
lieren, die ein Gegengewicht zu „Greenwashing-
Kampagnen“ darstellt. Eine Jury aus Vertretern 
unterschiedlicher Institutionen aus dem Bereich 
Nachhaltigkeit soll dies gewährleisten. Zu den  
Kooperationspartnern gehören unter anderem das 
Sustainable Europe Research Institute in Wien  
(SERI), das Institut für Nachhaltigkeit der Hoch-
schule für Wirtschaft und Recht in Berlin (INa), 
das Wiener Consultingunternehmen ALLPLAN 
und das internationale Marktforschungsinstitut 
Ipsos.

Nachhaltigkeit braucht 
Mitarbeiterengagement
Um als GREEN BRAND ausgezeichnet werden zu 

können, muss ein Unternehmen zunächst von drit-
ter Stelle vorgeschlagen werden. Nach dieser No-
minierung haben die Unternehmen einen aufwen-
digen Fragenkatalog zu beantworten und müssen 
ihre Stellungnahmen mit überprüfbaren Fakten 
belegen. Die Jury wertet die Angaben aus, vergibt 
Punkte und stellt fest, ob die Unternehmen als 
GREEN BRAND ausgelobt werden oder nicht. Da 
die Punktvergabe nach einem detaillierten Kriteri-
enkatalog erfolgt, ist es für die Unternehmen gut 
nachvollziehbar, an welchen Stellen sie ihre Bemü-
hungen noch verbessern können.

Als erstes Unternehmen erhielt Palfinger die Aus-
zeichnung, ein Hersteller für Hebe-Lösungen im 
Hydraulikbereich. Julia Ganglbauer ist bei Palfinger 
für das Nachhaltigkeitsmanagement zuständig und 
empfindet die Transparenz, mit der die Jury ihre 
Bewertung kommuniziert, als sehr hilfreich – auch 
mit Blick auf die Zukunft. „Unser Anspruch ist, dass 
wir in zwei Jahren bei der Re-Zertifizierung noch 
besser abschneiden“, so Ganglbauer. Echte Nach-
haltigkeit könne nur funktionieren, wenn die Mit-
arbeiter sie mittragen, und das nicht nur innerhalb 
der Werkstore. Um die Belegschaft für nachhaltiges 
Handeln zu gewinnen, hat das Unternehmen unter 

„
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„Mithilfe von  
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Unternehmen  
ihren Status  

überprüfen.“
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ecotastic 
Ein Start-up fördert umweltbewusstes 

Verhalten
Umweltgerechtes Verhalten erfassen, kom-

munizieren und belohnen: Das bietet 
die App ecotastic. Bei der Entwick-

lung wurden Fabian Lindenberg 
und seine beiden Mitgründer vom 
Berliner Social Impact Lab und 

durch einen SAP-Mentor unter-
stützt. Die App ist jetzt für das Be-

triebssystem Android verfügbar.

„Die meisten Deutschen denken zwar 
umweltbewusst, setzen es aber nicht um“, 
sagt Lindenberg. Mit der Einbindung in 
eine Gemeinschaft Gleichgesinnter und 
durch ökonomische Anreize will eco-
tastic umweltbewusstes Verhalten för-
dern. Mit der App und dem Smartpho-

ne lassen sich nachhaltige Aktionen 
fotografieren – etwa die Wahl eines Fahr-

rads für den Weg zur Arbeit. Die Bilder wer-
den von der ecotastic-Community bewertet. 
Wer genug Punkte gesammelt hat, kann bei 

nachhaltigen Partnerunterneh-
men Gutscheine einlösen. Der 
Business Case für die Unter-
nehmenspartner: Sie erhal-
ten Zugang zu nachhal-
tigkeitsaffinen poten-
ziellen Neukunden.

In der Gründungs-
phase zogen die Jung-
unternehmen 2013 
für ein halbes Jahr in 
das Berliner Social Im-
pact Lab. „Wir sind vor-

her von Wohnzimmer zu Küche zu Wohnzimmer 
gewechselt“, so Lindenberg. Die Aufnahme in das 
Lab ermöglichte den Gründern die Trennung von 
Privat- und Arbeitsräumen und sie fanden dort 
fachliche Beratung, die Unterstützung eines Juris-
ten für den Entwurf ihrer Allgemeinen Geschäfts-
bedingungen etwa. Heute profitiert ecotastic von 
der Gründerwerkstatt der Berliner Beuth Hoch-
schule für Technik.

Das Social Impact Lab in Berlin-Kreuzberg hat 
bisher 84 Unternehmensgründungen begleitet, elf 
davon nehmen gegenwärtig an den Programmen 
des Start-up-Inkubators teil. In der Regel kommen 
die jungen Sozialunternehmer mit einer noch nicht 
implementierten Idee ins Lab. Aber „bei Unterneh-
mensgründungen gibt es selten einen Standardfall“, 
sagt die Standortleiterin Maria Gross. Neben einem 
Arbeitsplatz bietet das Lab individuelle Beratung, 
auf Gründer zugeschnittene Seminare – und den 
Austausch untereinander. Acht Monate ist ein Un-
ternehmen in Gründung in der Regel im Social 
Impact Lab beheimatet, dann zieht es weiter, häufig 
zu einem anderen Inkubator. Von den bisher geför-
derten Start-ups sind 90 Prozent am Markt aktiv, 

teilweise stiftungsfinanziert, teil-
weise durch Privatspenden 

getragen.

Und noch etwas 
passiert während 

der ersten beiden 
Wochen im Social 
Impact Lab: Die 
Jungunternehmer 
erhalten einen 
Mentor aus der 

SAP-Mitarbeiter-
schaft. Für ecotastic Fo
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Sozialunternehmer gründen Start-ups 

Neue Ideen für alte Herausforderungen
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Wer unkonventionelle und neue Zugänge zu allseits be-
kannten ökologischen Herausforderungen sucht, der soll-
te sich in der Start-up-Szene umsehen. CSR MAGAZIN hat 
sich dazu in Berlin und München umgeschaut und ge-
fragt, wie gute Ideen zu erfolgreichen Unternehmen füh-
ren.  Von Achim Halfmann



csr MAGAZIN  No. 04/2014� 21

müse und Obst, Nudeln, Öl und Wein 
– alles zum Selbstabpacken – und ei-
nige Non-Food-Artikel. Wiederverwertba-
re Behälter gehören zum Warenangebot. In 
den ersten Wochen war der Laden überlaufen. Über 
51.000 Likes bei Facebook und Berichte auf den 
Internetseiten zahlreicher Leitmedien zeigen die 
hohe Popularität des Angebots. Der Besucheran-
drang spiegelt sich allerdings nicht eins zu eins in 
der Ladenkasse wider. „Das war auch Event-Shop-
ping“, sagt Glimbovski.

Bis zur Ladeneröffnung hatten Glimbovski und 
Wolf einen weiten Weg zurückzulegen. Mit ihrer 
Idee starteten sie Ende 2012. Ein Jahr später fanden 
die internetaffinen jungen Frauen zwei Mitstreite-
rinnen über kostenlose Stellenanzeigen auf Linked
In und XING. Heute gehören acht Personen zum 
Team. Besonders wichtig war, den Einkauf mit einer 
erfahrenen Mitarbeiterin zu besetzen. Schließlich 
gilt es, für das handelsunübliche Angebot unver-
packter Waren die entsprechenden – und preislich 
akzeptablen – Zero-Waste-Lieferketten aufzubauen, 
möglichst mit Anbietern aus der Region.

Im November 2013 erhielten die Gründerinnen 
ein Stipendium für das Berliner Social Impact Lab. 
Von hier aus starteten sie ein Crowdfunding, das 
mit 115.000 Euro deutlich mehr Startkapital ein-
brachte als zunächst angesteuert. Der große Zu-
spruch war für die Unternehmerinnen zugleich 
eine Verpflichtung. Die Suche nach dem geeigneten 
Ladenlokal, nach Einrichtungen, Lieferanten und 
behördlichen Genehmigungen wurde zu einer  
äußerst arbeitsintensiven Zeit. Glimbovski: „Das 
waren einige Monate, in denen wir alle Überstun-
den ohne Ende machten.“

Fabian Lindenberg,  Anna Yukiko Bickenbach und Ralf 
Gehrer (von links) gründeten ecotastic. 

Die Original-Unverpackt-
Gründerinnen Sara Wolf 
und Milena Glimbovski 
(von links). 
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Sozialunternehmer gründen Start-ups 

Neue Ideen für alte Herausforderungen
ist das Carsten Homeyer, der bei SAP im Geschäfts-
feld Beratungsangebote verantwortlich ist. Den 
Zeiteinsatz des Mentors weiß Gründer Fabian  
Lindenberg zu schätzen: „Ich habe ein Praktikum 
bei SAP gemacht und weiß, wie beschäftigt die  
Mitarbeiter sein können.“ Und auch emotionale 
Unterstützung bietet das Mentoring. Lindenberg: 
„Carsten kommt und unterstützt uns, weil es ihm 
Spaß macht.“

Die Zusammenarbeit zwischen dem erfahrenen 
Manager und dem sozialen Gründer funktioniert 
gut. Heute noch stehen Homeyer und Lindenberg 
in Kontakt und treffen sich unregelmäßig. Dabei 
dürfte es auch um die Herausforderungen gehen, 
die jetzt vor dem jungen Unternehmen ecotastic 
liegen: Seit Mai 2013 ist die Basisversion der App 
verfügbar und sie wird derzeit von über 3.000 An-
wendern und über 20 Unternehmen – Gutschein-
Partnern – genutzt. „Wir brauchen auf der einen 
Seite möglichst viele Nutzer und auf der anderen 
Seite interessante Gutschein-Partner. Das ist ein 
Henne-Ei-Problem“, sagt Lindenberg.

Original Unverpackt 
Wie gute Ideen Wirklichkeit werden
„Jeder geht täglich einkaufen und bringt Verpa-

ckungsmüll mit nach Hause. Jeden betrifft das, quer 
durch alle Schichten“, sagt Milena Glimbovski. Die 
Kommunikationswissenschaftlerin hat gemeinsam 
mit Sara Wolf das Handelsunternehmen „Original 
Unverpackt“ auf den Weg gebracht. Der Name ist 
Programm: Hier werden Waren ohne Verpackung 
angeboten. Das junge Unternehmen startete im 
Berliner Social Impact Lab, begleitet von einer SAP-
Mentorin.

Im vergangenen September eröffnete der erste 
Original-Unverpackt-Laden in Berlin-Kreuzberg. 
Auf 76 qm bietet der Supermarkt rund 400 Produk-
te an. Hier finden sich Frisch- und Backwaren, Ge-
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„Es ist beeindruckend, was die jungen Frauen 
innerhalb kürzester Zeit hingestellt haben“, sagt 
Nicole Straub, die das Gründerteam als Mentorin 

begleitet. Straub ist als Managerin bei SAP in den 
Beratungsdiensten der Landesgesellschaft tätig 
und beschreibt ihre Mentorenrolle mit einem Au-
genzwinkern: „Ich war die ungeliebte Risiko-Nen-
nerin.“ Zugleich half sie dabei, auch in den turbu-
lenten Gründungsmonaten den „roten Faden“ nicht 
aus den Augen zu verlieren. Straub: „Ein häufiges 
Gründerproblem ist: Man hat zu viele gute Ideen.“

Denn mit der Eröffnung des Ladengeschäfts ist 
zwar ein sehr wichtiger Meilenstein erreicht, viele 
Herausforderungen liegen jedoch noch vor dem 
jungen Unternehmen: die Optimierung des Tages-
geschäfts, die Einbindung saisonaler Produkte und 
Verbesserungen am Point of Sales wie eine Verein-
fachung der Abfüllprozesse. Herausforderungen, 
bei denen die Gründerinnen weiter von der Beglei-
tung durch eine erfahrene Managerin profitieren 
werden. „Es gibt Sachen, die kann man sich nicht 
im Internet anlesen“, sagt Glimbovski.

Ver.de – Deutschlands erste nachhaltige 
Sachversicherung sucht Investoren
Ein Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit, der 

sein gesamtes Versicherungskapital unter ethi-
schen Kriterien verantwortungsvoll anlegt – das ist 
Ziel von Ver.de. Das erste Produkt – eine Hausrat-
versicherung – soll insbesondere ökologischen 
Ansprüchen gerecht werden. Welche Hürden bei 
der Gründung einer nachhaltigen Versicherung zu 
überwinden sind, haben die Initiatorinnen Marie-
Luise Meinhold und Nga Le in den zurückliegenden 
Monaten erfahren.

Vor dem Schritt in die Unternehmensgründung 
war die promovierte Wirtschafts- und Naturwissen-
schaftlerin Marie-Luise Meinhold zehn Jahre bei der 
Allianz tätig. „Die meisten Jahre waren gut“, sagt 
Meinhold. Eine Erfahrung aus dieser Zeit: „Der Fi-
nanzsektor ist weitgehend von ökologischen The-
men getrennt.“ Der Einfluss von Kapitalanlagen auf 
die Zukunft unseres Planeten sei kaum im Blick, 
und zwar nicht nur bei den klassischen Investoren. 
„Auch Impact Investors wollen mit Versicherungen 
nichts zu tun haben. Das ist ihnen zu sehr um die 
Ecke gedacht“, hat die Versicherungsexpertin er-
fahren.

Wie Meinhold kommt auch Nga Le aus dem klas-
sischen Versicherungsgeschäft. „Wir als Versiche-
rungsbranche stecken in einem moralischen Tief“, 
sagt die Diplom-Kauffrau. Bei Ver.de engagiert sie 
sich derzeit für die Investorensuche und damit für 
das erfolgsentscheidende Kriterium. Die Heraus-
forderung: Meinhold und Le wollen mit einem Ver-
sicherungsverein auf Gegenseitigkeit (VVaG) de-
mokratische Strukturen schaffen, die Kapitalkosten 
gering halten und neuen Geschäftsmodellen zum 
Durchbruch verhelfen: Dabei setzen die Initiatorin-
nen darauf, dass die Versichertengemeinschaft die 
Lösung ökologischer und sozialer Probleme mit-
trägt. Investoren bevorzugen dagegen Gesell-
schaftsformen wie eine Aktiengesellschaft, die  
ihnen eine umfassende Kontrolle über das Unter-
nehmen gewähren. Die Gründerinnen arbeiten 
während ihrer dritten Runde mit Investorengesprä-
chen deshalb an Alternativen: Etwa daran, wie de-
mokratische Eigentümerstrukturen und die Kont-
rolle der Investoren über ihr Kapital miteinander 
verknüpft werden können. Bis Ende des Jahres soll 
das benötigte Kapital zusammenkommen.

Als erstes Produkt will Ver.de eine an ökologi-
schen und sozialen Kriterien ausgerichtete Haus-
ratversicherung anbieten. Ver.de will im Schadens-
fall einen ökologisch fairen Ersatz des zerstörten 
Hausrats ermöglichen und dazu 20 Prozent über 
dem ursprünglichen Wert des Haushaltsgegen-
stands ausschütten. Die Versicherungsprämien 
werden in nachhaltige Kapitalanlagen investiert, 
liquide Mittel sollen bei Nachhaltigkeitsbanken 
deponiert werden. „Beim Start von Ver.de machen 
wir das, was wir beherrschen: das Haushaltspro-
dukt“, sagt Le. Drei Jahre hat die Arbeit an der  
Gründung von Deutschlands erster nachhaltiger 
Sachversicherung bisher in Anspruch genommen. 
Le: „Wir würden jetzt gerne sofort anfangen.“ ▫

Nga Le und Dr. Marie-
Luise Meinhold (von 
links) gründen Ver.de. 

Die ausführlichen Berichte und weitere Bei-
spiele für Innovationen lesen Sie hier: 
→ http://link.csr-news.net/16_Innovatoren
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N
ach dem Scheitern der großen politischen 
Entwürfe und angesichts einer wachsen-
den Bedeutung von Nachhaltigkeit im 
öffentlichen Bewusstsein haben viele 

Logistikdienstleister das Thema für sich entdeckt. 
„Im Bereich der Green Logistics ist bereits einiges 
erreicht worden. Aber zu häufig setzen Unterneh-
men derzeit noch auf isolierte Maßnahmen“, sagt 
der Logistikwissenschaftler Prof. Carsten Deckert 
von der Cologne Business School. „In der Zukunft 
brauchen wir verstärkt eine ganzheitliche Betrach-
tung der Logistik, die Verpackung, Transport und 
Lagerung in den Blick nimmt.“

Bei der Verpackung kommt der Wahl von ressour-
censchonenden und wiederverwertbaren oder re-
cycelbaren Materialien eine große Bedeutung zu. 
„Darauf legen immer mehr Firmen Wert“, so De-
ckert, und arbeiten etwa an der Verringerung von 

Nachhaltige Logistik 

Zukunftslösungen brauchen  
Kooperation und Kommunikation
In den 90er-Jahren erlebten Studien und Konzepte zur Citylogistik einen Hype – und 
verliefen im Sand. Der Logistik bescheren ihr Anteil an den CO2-Emissionen, ihre Be-
deutung für die Lebensqualität und Berichte über Arbeitsausbeutung eine neue Auf-
merksamkeit, was die Suche nach Zukunftskonzepten forciert.  Von Achim Halfmann

Abfallmengen. „Die wenigsten Nachhaltigkeitsini-
tiativen gibt es beim Lagerhausmanagement“, sagt 
der Wissenschaftler. Aber es sei etwas in Bewegung 
geraten: Für die großen Logistikzentren ist die Ener-
gieeffizienz zu einem wichtigen Thema geworden.

Unternehmensübergreifend bündeln
Den größten Nachhaltigkeitshebel sieht Deckert 

im Transport. So erzeugt der rapide wachsende On-
linehandel eine Vielzahl an Paketzustellungen. Die 
Bündelung von Auslieferungsfahrten könnte dabei 
zu einer Verkehrsreduzierung beitragen. „Bünde-
lung hat den größten Effekt, wenn sie unterneh-
mensübergreifend geschieht“, sagt Deckert. Von 
einer Zustellungskooperation auf der „letzten Meile“ 
sind die Logistikkonzerne allerdings weit entfernt.

� 23

UPS setzt vor allem  

auf Effizienz.
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Auch für Marcus Dettenbach, der an der Univer-
sität Köln im Bereich Supply Chain Management 
forscht, ist es von Logistikern „zu kurz gedacht, nur 
die vorhandenen Strecken immer effizienter zu be-
wirtschaften oder nur die eigene Firma im Fokus zu 
haben.“ Der Trend gehe ganz klar hin zu einer Ver-
netzung von Informationsflüssen und damit zu  
höherer Transparenz. „In meiner Forschung beschäf-
tige ich mich beispielsweise mit dem Informations-
austauch zwischen Firmen und wie daraus Vorteile 
für alle Beteiligten und die Umwelt entstehen.“

Kooperationspotenzial sieht der Wissenschaftler 
zudem für kleine und mittlere Unternehmen, die 
einen eigenen Fahrzeugpark betreiben. Ein gemein-
sam genutzter Fuhrpark könne mit Elektrofahrzeu-
gen und professionellen Echtzeit-Routen-
planungssystemen ausgestattet wer-
den. Das noch bis 2015 laufende 
Shared-E-Fleet-Projekt des Fraun-
hofer IAO entwickelt dazu kon-
krete Lösungsansätze für KMUs. 
„Kollaboration unter Logistik-
dienstleistern ist etwas, dem 
sich in Zukunft niemand wird 
verweigern können. Die Effi
zienzsteigerungspotenziale sind 
einfach zu groß, um sie nicht zu nut-
zen“, so Dettenbach.

Effizienz und zuverlässige Zahlen
Derzeit machen sich die Unternehmen jeweils 

einzeln auf den Weg zu nachhaltigeren Dienstleis-
tungen. So hat UPS als zentrale Zukunftsherausfor-
derungen die Stadtlogistik, die Klimadebatte und 
die Zustellung auf der „letzten Meile“ identifiziert. 
„Da gibt es noch jede Menge zu tun“, sagt Peter  
Harris, Europa-Direktor Nachhaltigkeit bei UPS. In 
einer Zusammenarbeit mit anderen Logistikdienst-
leistern sieht der Nachhaltigkeitsdirektor keine 
Perspektive, sein Unternehmen sei mit den größt-
möglichen Fahrzeugen unterwegs – und die seien 
stets voll ausgelastet. 

„Wir sind überzeugt, dass Effizienz der Schlüssel 
zu nachhaltigen Logistiklösungen darstellt“, sagt 

Harris. Weil das Unternehmen in Sachen Nachhal-
tigkeit die Effizienz von Logistiklösungen nach vor-
ne stellt, werden die Mess- und Steuerbarkeit logis-
tischer Prozesse ganz groß geschrieben. UPS nutzt 
das Green House Gas Protocol zur Standardisierung 
seiner Angaben und kooperiert mit Green Freight 
Europe. „Wir wollen ganz sicher sein, dass man sich 
auf das, was wir sagen, verlassen kann“, so Harris. 
Gerade zu den Angaben über CO2-Emissionen fehlt 
es Nachhaltigkeitsberichten häufig an einer solchen 
Vergleichbarkeit. Diese Auffassung wird von zahl-
reichen Experten geteilt.

Lastenfahrrad und Elektro-Transporter
Bei den Perspektiven für alternative Antriebe 

sieht der Nachhaltigkeitsmanager Grenzen. „Bei 
Schwertransporten helfen keine Elektro-

fahrzeuge“, sagt Harris. Hier sei der 
Einsatz von Bio-Methan denkbar, 

einem aus Landwirtschafts- und 
Lebensmittelabfällen erzeugten 
Naturgas. Die Verfügbarkeit von 
Bio-Methan hänge allerdings 
an politischen Entscheidungs-
prozessen. Alternative Antriebe 

könnten insbesondere bei der 
Endzustellung in städtischen Bal-

lungsräumen zum Einsatz kommen. 
UPS experimentiert mit Elektro-Trans-

portern und sogenannten „Cargo Cruisern“, 
mit einem elektrischen Antrieb unterstützten  
Dreirädern.

Solche alternativen Beförderungskonzepte besit-
zen auch für die Deutsche Post DHL Bedeutung. 
„Hier führen wir gerade einen großen Feldversuch 
durch, mit dem wir die flächendeckende CO2-freie 
Zustellung in der Stadt prüfen“, sagt Prof. Christof 
Ehrhart, Direktor Konzernkommunikation und  
Unternehmensverantwortung bei der Deutschen 
Post DHL. „Bei Projektende 2016 werden in Bonn 
und Umgebung 150 Elektrofahrzeuge unterwegs 
sein und die gesamte Verbundzustellung – das heißt 
die Zustellung aller Briefe und Pakete – CO2-opti-
miert durchführen.“ Am Anfang des Bonner Feld-
versuchs stand ein intensiver Stakeholderdialog.

„
„Kollaboration  

unter Logistikdienstleistern  
ist etwas, dem sich  

in Zukunft niemand  
wird verweigern  

können.“
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Es geht nur im Dialog
Zum Stakeholderdialog hat die Deutsche Post DHL 

im Oktober eine eigene Studie vorgelegt. Hier sieht 
Ehrhart in seiner Branche Nachholbedarf: „Die Lo-
gistikindustrie unterliegt in diesem Bereich anderen 
Anforderungen und Ausgangsbedingungen als zum 
Beispiel die Pharma- oder Chemieindustrie, die hier 
heute bereits auf einem hohen Niveau aktiv sind. 
Diese Branchen sind zu einem früheren Zeitpunkt 
mit höheren Anforderungen konfrontiert worden 
als wir und deshalb sind wir noch an einer etwas 
früheren Stelle in der Kurve als diese.“

Logistische Dienstleistungen brauchen sowohl die 
Akzeptanz von Anwohnern als auch eine enge Ab-
stimmung mit den Auftraggebern. Denn letztlich 
sind es die Geschäftskunden, die mit Just-in-Time- 
und Late-fit-Konzepten ein hohes Verkehrsaufkom-
men herausfordern und nachhaltige Lösungen er-
schweren. Die Kunden der Deutschen Post DHL – und 
wohl auch ihrer Mitbewerber – haben konkrete Vor-
stellungen davon, was sie im Bereich Nachhaltigkeit 
– etwa in Bezug auf einen verringerten CO2-Ausstoß 
– erreichen wollen. Ehrhart dazu: „Manche wissen 
sogar, welche Art von Lösung sie anstreben, aber häu-
figer fragen uns unsere Kunden: Was könnt Ihr für 
uns tun?“ Um effiziente Lösungen für das Frachtge-
schäft zu finden, muss der Kunde „erklären, wie sein 
Geschäft funktioniert, wie seine Kundenbeziehungen 
aussehen, welche Transportwege er normalerweise 
nutzt und welche Anforderungen sein Produkt hat.“

Darf grüne Logistik kosten?
Die Kunden ihrerseits werden von Stakeholdern 

zu ehrgeizigen Nachhaltigkeitszielen verpflichtet 
und brauchen deshalb nachhaltige Logistiklösun-
gen. Logistikdienstleister haben für Geschäfts- und 
Privatkunden nachhaltige Transportlösungen im 
Angebot und verzeichnen ein Wachstum dieses 
Marktsegments. „Dennoch stehen wir in einer preis-
sensitiven Branche häufig noch vor der Herausfor-
derung, den Kunden einen eventuellen Aufpreis für 
diese Dienstleistungen zu vermitteln“, sagt Ehrhart. 
„Darin liegt eine Zukunftsaufgabe für die Kommu-
nikation: Zu vermitteln, dass grüne Logistik nicht 
umsonst zu haben ist.“

Nicht aus dem Blick geraten darf bei der Diskus-
sion um eine nachhaltige Logistik die Bedeutung 
der Mitarbeiter. Ehrhart: „Unser ökonomischer Er-
folg ist eine nachlaufende Größe der Kundenzufrie-
denheit und diese ist wiederum eine nachlaufende 
Größe der Mitarbeiterzufriedenheit.“ Es waren in 
den letzten Monaten immer wieder Enthüllungs-
journalisten, die mit Berichten über die Arbeit von 
Zustellern für Aufmerksamkeit sorgten und äußerst 
unzufriedenen Mitarbeitern eine Stimme verliehen. 
Im November hat sich nun die Stiftung Warentest 
des Themas angenommen.

Intransparente Arbeitsbedingungen
Die Stiftung Warentest hat die fünf größten Pa-

ketdienste in Deutschland einem CSR-Test unterzo-
gen. In Bezug auf ihr Engagement für Arbeitsbedin-
gungen und Umweltschutz erhielten DHL ein „gut“ 
und Hermes ein „befriedigend“. DPD, GLS und UPS 
wurden wegen fehlender Mitwirkung mit „mangel-
haft“ bewertet.

Wie im Umweltbereich die CO2-Emissionen, so 
sind in der gesellschaftlichen Verantwortung die 
Arbeitsbedingungen eine Kernherausforderung der 
Paketdienstleister – und wohl der gesamten Logis-
tikbranche. Ein rapide wachsendes Geschäft sowie 
einfache und zugleich flexibel zu erledigende Ar-
beitsanforderungen sind eine ideale Grundlage für 
das Outsourcen von Tätigkeitsbereichen, hier der 
Zustellung auf der letzten Meile. Subunternehmer 
verwiesen gegenüber den Warentestern dann auch 
auf den hohen Kostendruck: Sie erhielten danach 
einen Festpreis pro Paket, mit dem sie nicht alle Kos-
ten decken könnten.

DHL verzichtet weitgehend auf das Outsourcing: 
Mit Verdi hat sich das Unternehmen darauf geeinigt, 
höchstens 990 der 39.800 Bezirke an Subunterneh-
mer zu vergeben. In diesen Fällen beschränken sich 
die Vorgaben von DHL auf gesetzliche Mindestan-
forderungen und es gibt kein externes Kontrollsys-
tem. Bei Hermes erledigen Sublieferanten 87 Pro-
zent der Auslieferungen. Hermes schreibt den  
Sublieferanten einen Mindestlohn vor und lässt  
Arbeitszeiten seit 2012 durch das Prüfinstitut SGS 
TÜV Saar bei einer für die Zulieferer verpflichtenden 

BLG Logistics  (Bild ganz 
links) mit Europas größ-
tem Logistikzentrum, die 
Deutsche Post DHL mit 
den meisten eigenen 
Zustellern. 
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Zertifizierung prüfen. Bei UPS werden nach Anga-
ben der Gewerkschaft Verdi 40 Prozent der Auslie-
ferungsaufträge von Subunternehmern ausgeführt. 
DPD und GLS lassen alle Pakete in Deutschland von 
Subunternehmern zustellen.

Zeitarbeitnehmer schützen
Personalverantwortung ist nicht nur für den 

Transport, sondern auch für Lagerhaltung und Dis-
tribution ein zentrales Thema. Die BLG Handelslo-
gistik betreibt in Bremen auf einer Fläche von über 
92.000 Quadratmetern ein Hochregallager, in des-
sen Ausbau das Unternehmen jüngst 50 Millionen 
Euro investierte. Aus dem BLG-Logistikkomplex 
werden die Filialen und die Online-Kunden von 
Tchibo mit Ware versorgt.

Der Versandhandel ist ein saisonales Geschäft – 
mit einem Höhepunkt in den Weihnachtstagen. 
Spätestens dann wird aus dem Zwei- ein Dreischicht-
betrieb. Aber nicht nur das. „Montag ist eCommerce-
Tag“, sagt die BLG-Business Development Manage-
rin Vanessa Claessens. Denn am Wochenende haben 
viele Privatkunden ihre Bestellungen aufgegeben, 
an den 133 Kommissionierbahnhöfen des Bremer 
Logistikzentrums ist dann besonders viel zu tun.

Personalflexibilität bieten der BLG Handelslogis-
tik und anderen Bereichen der BLG Logistics Group 
der Gesamthafenbetriebsverein im Lande Bremen 
(GHBV). Der Personaldienstleister beschäftigt knapp 
3.000 Mitarbeiter. Das Besondere: Der GHBV ist ei-
ne gemeinsame Einrichtung des Unternehmensver-
bands Bremische Häfen und der Gewerkschaft Ver-
di. Ein mit Unternehmens- und Gewerkschaftsver-
tretern paritätisch besetzter Ausschuss legt die 
Rahmenbedingungen für Personaleinsätze in Häfen 
und Logistikzentren fest.

Kooperationen und politische Anreize
Die Automobilhersteller stehen in Sachen Klima-

verantwortung unter besonderer Beobachtung. Zur 
Reduzierung des eigenen CO2-Footprints bietet sich 

für sie ein Transportmittel besonders an: die Bahn. 
Konzerne wie Audi und BMW nutzen das Angebot 
„Eco Plus“ von DB Schenker Rail, dem Schienengü-
terverkehr der Deutschen Bahn (DB). Für Transporte 
nach diesem Tarif speist DB Energie die benötigte 
Menge an Ökostrom ins Bahnstromnetz ein. Der Öko-
strom stammt aus einheimischen Quellen, insbeson-
dere aus Wasserkraftwerken. Die zugrunde liegenden 
Berechnungen werden durch den TÜV Süd geprüft 
und dem Kunden individuell bescheinigt.

Während der Schienengüterverkehr CO2-Emissi-
onen deutlich senkt, emittiert er Lärm. „Dem Thema 
müssen wir uns stellen“, sagt Meike Niedbal, die DB-
Verantwortliche für Nachhaltigkeitsmanagement 
und Zukunftsforschung. Bis 2020 will die Bahn den 
Schienenverkehrslärm gegenüber dem Jahr 2000 
halbieren. Kooperationen und politische Anreizsys-
teme sollen dazu beitragen, dass dies auch gelingt:

Alle DB-Waggons werden mit Verbundstoff-
bremssohlen – sogenannten „Flüsterbremsen“ – aus-
gestattet. Allerdings müssen für eine deutliche 
Lärmreduzierung im Güterverkehr nicht nur die 
60.000 Bestandswagen der DB umgerüstet werden, 
sondern auch 120.000 Waggons anderer Eigentü-
mer, die durch Deutschland rollen. Wirkung zeigt 
dabei das 2013 eingeführte lärmabhängige Trassen-
preissystem. Leise Züge erhalten einen Rabatt, für 
laute Züge wird ein Aufpreis fällig. Die Mehreinnah-
men werden zusammen mit einer Zuwendung der 
Bundesregierung in Form von Zuschüssen zur lärm-
mindernden Umrüstung an die Wagenhalter ausge-
zahlt.

Gesellschaft: mehr Dialog und Transparenz
Ohne Zweifel: Logistikkonzepte der Zukunft sind 

auf anbieterübergreifende Lösungen und den gesell-
schaftlichen Dialog angewiesen. Im November lud 
die Deutsche Bahn 140 Stakeholder zum 3. DB-Nach-
haltigkeitstag und damit zum direkten Austausch 
ein. Die Offenheit ist neu: 2006 erhielt der bundes-
eigene Konzern für besonders restriktive Öffentlich-
keitsarbeit den Negativpreis „Verschlossene Auster“ 
des Journalistenverbands Netzwerk Recherche, drei 
Jahre später folgte ein Skandal um einen Millionen-
betrag der Bahn für verdeckte PR. „Gerade der über-
greifende Dialog mit mehreren Stakeholdergruppen 
bringt wichtige Impulse für uns und schärft unser 
Verständnis, was diese konkret von uns erwarten“, 
sagt Niedbal. Bestehende, aber auch zukünftige lo-
gistische Lösungen brauchen eine möglichst breite 
gesellschaftliche Akzeptanz.�  ▫

Ausführliche Infos zur nachhaltigen Logistik: 
→ http://www.link.csr-news.net/16_Logistik

Achim Halfmann 
> ist Geschäftsführender 

Redakteur von CSR 
NEWS und lebt im 
Bergischen Land.

achim.halfmann@ 
csr-news.net

Die Bahn setzt heute  
auf Transparenz und 
Dialog.  Im Bild:  
Dr. Meike Niedbal.
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N
achhaltigkeit ist in aller Munde, auch bei 
Unternehmen. Die Bemühungen um 
Nachhaltigkeit sind zugleich Teil von 
Imagepflege, Wettbewerbsstrategien 

und Lobbyarbeit. Welches Element überwiegt und 
ob ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Strategie 
und Kommunikation besteht, lässt sich nicht immer 

Unternehmensnetzwerke 

Zwischen Imagepflege und 
Nachhaltigkeit
Zahlreiche Unternehmensinitiativen werben mit Vernetzung und Austausch – auch 
zur ökologischen Verantwortung. In ihrem Selbstverständnis unterscheiden sie sich 
zum Teil erheblich.  Von Claudia Mende

leicht unterscheiden. Auch bei den Unternehmens­
initiativen sind diese verschiedenen Aspekte unter­
schiedlich gewichtet.

Econsense ist das Flaggschiff der deutschen In­
dustrie in Sachen Nachhaltigkeit. Das „Forum Nach­
haltige Entwicklung der Deutschen Wirtschaft“ hat 
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derzeit 32 Mitglieder, alles Global Player mit Ar­
beitsschwerpunkt in Deutschland. Dazu gehören 
Banken und Versicherungen, Chemiekonzerne wie 
BASF und Bayer, Energieriesen wie Eon und die 
großen Autohersteller, aber bisher keine 
kleinen und mittleren Unternehmen. 
Wer Mitglied von econsense wer­
den will, sollte erste überzeu­
gende Managementansätze bei 
Nachhaltigkeit und Corporate 
Reporting vorweisen können. 
Schriftlich festgelegt ist das 
nicht, wird aber Interessenten 
so kommuniziert. 

Nach Angaben des Netzwerks ist 
unter den Mitgliedern vor allem das 
Interesse an gängigen und neuen Standards beim 
Reporting groß. Dabei geht es auch um Wettbe­
werbsvorteile für die deutsche Industrie, zum Bei­
spiel auf dem US-amerikanischen Markt. „In den 
USA sind sehr detaillierte Vorgaben der Börsenauf­
sicht zur Nachhaltigkeitsberichterstattung im Ge­
spräch“, sagt Karsten Schröder, Referent für Re­
porting und Rating. „Sollten diese zur Vorschrift 
werden, wird dies auch Folgen haben für deutsche 
Unternehmen.“

Branchenübergreifender Austausch
Fragen zur transparenten Gestaltung von Wert­

schöpfungs- und Lieferketten oder zum Kultur­
wandel eines Unternehmens in Richtung Nach­
haltigkeit („change management“) sind derzeit 
ebenso Trend. Dabei liegt der Wert des Netzwerks 
vor allem im Austausch; das entsprechende Know-
how könnten sich die Konzerne auch woanders 
einkaufen. „Unternehmen können bei econsense 
in einen branchenübergreifenden Austausch  

gehen und gemeinsam Projekte erarbeiten. Die 
hauptsächliche Arbeit findet in den internen  
Projektgruppen statt, die vom offenen Dialog der 
Mitgliedsunternehmen untereinander leben“, sagt 

Geschäftsführer Thomas Koenen.

Econsense versteht sich zu­
gleich als Sprachrohr für die In­

teressen deutscher Konzerne 
auf nationaler und internatio­
naler Ebene. Als solches ist 
man nationale Partnerorgani­

sation von CSR Europe und seit 
dem Sommer zugleich Partner 

des World Business Council for 
Sustainable Development (WBCSD). 

Beide arbeiten auf globaler Ebene; der 
WBCSD bringt zum Beispiel bei UN-Klimakonfe­
renzen die Forderungen der Wirtschaft nach klaren 
Emissionszielen vor. Die meisten Mitglieder von 
econsense sind schon mal von Nicht-Regierungs­
organisationen kritisiert worden. 

Seriosität statt Blendwerk
Stärker mittelständisch ausgerichtete Netzwerke 

legen explizit Wert darauf, bei unternehmerischen 
Bemühungen um Nachhaltigkeit zwischen Blend­
werk und seriösen Ansätzen zu unterscheiden. Wer 
Nachhaltigkeit nur aus Gründen der Imagepflege 
betreibt, den sehen sie nicht gerne in ihren Reihen. 
Trotzdem finden sich auch in ihren Reihen Mitglie­
der, die aus NGO-Sicht als „schwarze Schafe“ bewer­
tet werden. Der 2003 gegründete Verein UPJ (ur­
sprünglich „Unternehmen: Partner der Jugend“) 
will als Netzwerk „verantwortliche Unternehmens­
führung und gesellschaftliches Engagement von 
Unternehmen im Gemeinwesen“ verbreiten. Es 
geht UPJ um den Dialog zwischen Wirtschaft, Ge­

Forum Nachhaltige Entwicklung der Deutschen Wirtschaft e.V.

UPJ - unternehmen. verbinden. gestalten

econsense ist ein Zusammenschluss führender 
global agierender Unternehmen und Organisati­
onen der deutschen Wirtschaft zu den Themen 
nachhaltige Entwicklung und Corporate Social 
Responsibility (CSR). Das Unternehmensnetz­
werk wurde im Jahr 2000 auf Initiative des Bun­

desverbands der Deutschen Industrie e. V. (BDI) 
gegründet und versteht sich als Dialogplattform 
und Thinktank. Das Ziel von econsense ist es, 
nachhaltige Entwicklung in der Wirtschaft voran­
zubringen und gemeinsam gesellschaftliche 
Verantwortung zu übernehmen.

UPJ ist das Netzwerk engagierter Unternehmen 
und gemeinnütziger Mittlerorganisationen in 
Deutschland. Im Mittelpunkt stehen Projekte, die 
zur Lösung gesellschaftlicher Probleme beitra­
gen, indem sie neue Verbindungen zwischen 
Unternehmen, gemeinnützigen Organisationen 

und öffentlichen Verwaltungen schaffen. Diese 
Akteure unterstützt der gemeinnützige UPJ e.V. 
darüber hinaus mit Informationen und Beratung 
bei der Entwicklung und Umsetzung ihrer Corpo­
rate Citizenship und Corporate Social Responsi­
bility Aktivitäten. 
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Austausch ist 

häufig wichtiger  

als reine Wissens-

vermittlung.

Weitere Informationen finden Sie hier: 
→ http://link.csr-news.net/16_Netzwerke

sellschaft, Verwaltung und Politik. Die 35 Mitglieder 
im UPJ-Netzwerk setzen sich aus Banken, Versiche­
rungen und IT-Herstellern, aber auch Mittelständ­
lern zusammen. Es sind kaum Branchen vertreten, 
die größere Konflikte mit der Zivilgesellschaft ha­
ben. Neben Information und Beratung bietet UPJ 
eigene Workshops zur CSR-Strategie und legt  
großen Wert darauf, mehr als ein gutes Image zu  
bieten. „Wer im UPJ-Unternehmensnetzwerk ein 
nachhaltiges Feigenblatt sucht oder ausschließlich  
Geschäftsbeziehungen anbahnen will, ist bei uns 
an falscher Stelle“, betont Senior-Projektmanager 
Moritz Blanke. Ein besonderer Schwerpunkt liegt 
beim Corporate Volunteering, dem Einsatz von Mit­
arbeitern für gemeinnützige Zwecke.

Netzwerke für Kleine und Große
Der 1984 gegründete Verein B.A.U.M. hat sich in 

den 30 Jahren seines Bestehens viel Anerkennung 
erworben. Der Bundesdeutsche Arbeitskreis für 
umweltbewusstes Management versteht sich als 
Informations- und Kontaktnetzwerk für Umwelt­
management und nachhaltige Entwicklung. Mit 
550 Mitgliedern vom Ein-Mann-Unternehmen bis 
zum multinationalen Konzern deckt B.A.U.M. nicht 
nur eine große Bandbreite ab, es ist nach eigenen 
Angaben die mitgliederstärkste Umwelt­
initiative von Unternehmen in Euro­
pa. Vom Bleistiftfabrikanten Faber-
Castell bis zu Unilever ist hier ein 
breiter Querschnitt der deut­
schen Wirtschaft vertreten. Der 
Arbeitskreis startete mit dem 
Anspruch, Ökonomie und Öko­
logie in Einklang zu bringen. 
Heute geht es längst auch um 
soziale Aspekte, zum Beispiel bei 
den internationalen Lieferketten. 
Der Schwerpunkt liegt jedoch nach wie 
vor bei den Themen Energie, Klima und 
Mobilität. 

Ein Signal in die Gesellschaft ist der jedes Jahr 
verliehene B.A.U.M.-Umweltpreis. B.A.U.M. disku­
tiert Themen wie die notwendige Änderung von 
Konsum- und Lebensstilen und formuliert kritische 
Anfragen an die Politik. „Wir haben mit dazu bei­
getragen, das Thema Nachhaltigkeit in Unterneh­
men und Wirtschaft stärker zu verankern“, sagt 
Dieter Brübach vom B.A.U.M.-Vorstand. B.A.U.M. 
hat zahlreiche Auszeichnungen erhalten, zum Bei­
spiel für Mimona, einem Projekt zur Motivation von 
Mitarbeitern für Nachhaltigkeit. Wer die Mitarbei­
ter stärker mitnehmen will, ist bei B.A.U.M. gut 
aufgehoben.

Der 1986 von sieben Mittelständlern gegründete 
Verein future konzentriert sich bewusst auf kleine 

und mittlere Unternehmen und die unternehme­
rische Eigenverantwortung für die Umwelt und die 
kommenden Generationen. Unter den 140 Mitglie­
dern sucht man Konzerne und DAX-Unternehmen 
vergeblich. Es sind weder Vorzeigebetriebe noch 
Problembranchen, sondern die kleinen Unterneh­
men, die bei future vertreten sind. Händler, Möbel­
hersteller, Fensterbauer oder Weinimporteure, die 
das Thema als wichtig identifiziert haben und sich 
von future einen Schub in Sachen Nachhaltigkeit 
erhoffen. 

Für jedes Neumitglied gibt es einen Nachhaltig­
keitscheck mit einer moderierten Selbstbewertung. 
Das sei eine „ehrliche Bestandsaufnahme, damit 
man sich nicht in die Tasche lügt“, so Udo Wester­
mann von future. So mancher Firmenpatriarch 
muss dann schlucken, aber insgesamt werde das 
Angebot gut angenommen. Wer will, kann zu­
sätzlich seinen Nachhaltigkeitsbericht gegen ein 
Honorar professionell analysieren lassen. Wester­
mann sieht bei vielen Mittelständlern auf der  
Produktseite ernsthafte Bemühungen in Richtung 
Nachhaltigkeit. Defizite gebe es eher auf der Arbeit­
nehmerseite, zum Beispiel bei mangelnden fle­
xiblen Arbeitszeitregelungen. Dies würde im  

Rahmen des Nachhaltigkeitschecks offen 
angesprochen.

Mindestkriterien für poten-
zielle Mitglieder

Wer Mitglied in einer Unter­
nehmensinitiative werden 
möchte, muss in der Regel eini­
ge Mindeststandards erfüllen. 

Bei B.A.U.M. ist das ein Ehren­
kodex mit zehn Punkten, die aber 

keine harten Mindestkriterien dar­
stellen. Bei groben Abweichungen gibt 

es Gespräche mit Signalen an die betroffe­
nen Unternehmen.  UPJ schließt den Bereich Rüs­
tung aus, führt am Beginn einer Mitgliedschaft 
intensive Gespräche und stellt Mindestanforderung 
an Transparenz. 

Alle Unternehmensinitiativen bieten Anstöße 
und Begleitung, aber kein individuelles Consulting. 
Die Mitgliedschaft in einer solchen Initiative doku­
mentiert, dass ein Unternehmen zu Nachhaltig­
keitsthemen den Dialog mit anderen sucht. Und an 
dieser Stelle haben die vorgestellten Netzwerke 
vieles zu bieten. Einen Beleg für die Qualität des 
eigenen Nachhaltigkeitshandelns bietet eine solche 
Mitgliedschaft nicht.  ▫

„
„Wir haben mit dazu 

beigetragen, das Thema 
Nachhaltigkeit in Unter-
nehmen und Wirtschaft 

stärker zu verankern“

Claudia Mende 
> ist freie Journalistin mit 

Schwerpunkt Wirt­
schaft und internatio­
nale Zusammenarbeit.

claudia.mende@
csr-magazin.net
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Frieden für Kolumbien 

Was bringen europäische 
Investoren den Arbeitern?
Friedensgespräche, Handelsabkommen mit der EU, OECD-Anwär-
ter und soziale Regierungsprogramme. Das Investitionsklima ist 
so gut wie nie in dem Andenstaat, das Potenzial im CSR Bereich 
groß. Färbt da auch Positives auf die Arbeitnehmer Kolumbiens 
ab?  Von jULIA bUSCHMANN

D
ie Sonne steht bereits tief, als sich der Ar-
beiterprotestmarsch durch Bogotas Zent-
rum hin zum Plaza Simón Bolivar bewegt. 
Neben dem Platz liegt der Justizpalast, 

gegenüber befindet sich das Ministerium mit dem 
angrenzenden Präsidentenpalast. Bis in die Mitte des 
symbolträchtigen Platzes zieht die Menschenmenge 
mit ihren Fahnen und Bannern. Auf einer kleinen 
Bühne stehen die Vertreter der drei großen Gewerk-
schaftsverbände Kolumbiens. „An diesem Tag, auf 
diesem Platz richten wir das Wort an den Präsidenten 
Santos und fordern ihn auf, seine Versprechen für 

die Rechte der Arbeiter zu halten.“ 

Bedrohte Gewerkschafter 
Die Gewerkschaften richten das Wort direkt an 

die Politik. Bei Arbeitgebern würden sie auf  taube 
Ohren stoßen. Gewerkschaften sind für Unterneh-
men in Kolumbien noch immer ein rotes Tuch. 

Ihre Mitglieder werden systematisch gemobbt 
und bedroht. „Psychologischen Terror“ nennt 
es Luis Alejandro Pedraza, Präsident von Ko-
lumbiens größtem Gewerkschaftsverband 

CUT. Dann nennt Pedraza noch eine Zahl, die 
erschaudern lässt: „2.774 Mordopfer bis  
dato“ habe die vergleichsweise kleine Ge-
werkschaftsbewegung zu beklagen. Allein 
in diesem Jahr seien bereits über 30 Ge-

werkschafter örtlichen Banden zum Opfer 
gefallen. Mal seien es Paramilitärs, mal linke Ter-
roristen, mal kriminelle Banden und mal die loka-
le Regierung, die die feudalistische Ordnung in der 
Region durch Widerstand gefährdet sehen. Die 
Zersplitterung des politisch stark zentralisierten 
Landes in örtliche feudalherrschaftliche Strukturen 
sei ein Relikt aus der Kolonialzeit. Fo
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Lediglich 3,7 Prozent der 25 Millionen offiziell 
Angestellten sind in Gewerkschaften organisiert – 
Tendenz fallend. So kommt es, dass die Menge aus 
Protestlern und Schildern in der Mitte des großen 
Platzes an diesem 7. Oktober fast ein wenig verloren 
wirkt. Etwa 500 Teilnehmer stehen auf dem Plaza 
Simón Bolivar und jubeln den Sprechern auf der 
kleinen Bühne zu. Es klingt leise. 4.000 Leute hät-
ten sie an einem guten Tag erwartet. Kaum Gehör 
dürften die eigentlich so emotionalen Worte der 
Sprecher finden – und bis zum mächtigen, von di-
cken Mauern umgebenen Präsidentenpalast kaum 
hundert Meter weiter dringen sie wohl kaum vor. 

Hinter diesen Mauern haben andere Themen 
Vorrang. Seit Monaten schon lenkt die Regierung 
unter Juan Manuel Santos Friedensverhandlungen 
mit Kolumbiens größter Terrorgruppe, der FARC. 
Auch soziale Reformen stellte die Santos-Regierung 
bereits vor, etwa ein Gesetz zur Entschädigung für 
vom Terror Vertriebene. Der 50-jährige Konflikt 
zwischen Staat, Guerilla und paramilitärischen 
Gruppen macht das 48 Millionen Einwohner starke 
Land zur Nation mit den weltweit meisten Binnen-
flüchtlingen. Die Wirtschaft Kolumbiens wuchs im 
vergangenen Jahr um gut vier Prozent – ohne we-
sentliche Verbesserungen der Arbeitsbedingungen. 
Seit 2013 ist Kolumbien EU-Freihandelspartner und 
OECD-Anwärter. 

Unternehmen für den Frieden
Die Deutsche Gesellschaft für Internationale Zu-

sammenarbeit (GIZ) und die Konrad-Adenauer-
Stiftung sprechen von einem positiven Investitions-
klima in Lateinamerikas viertgrößter Volkswirt-
schaft. „Investitionsmöglichkeiten gibt es unzähli-

ge und auch gut ausgebildete junge Leute“, meint 
Hubert Gehring, Leiter der Konrad-Adenauer-Stif-
tung in Bogota. Unternehmensverantwortung ge-
winne vor allem im Hinblick auf den politischen 
Friedensprozess an Bedeutung. 

„CSR kann zum Frieden im Land beitragen“, so 
Peter Luhmann, Leiter der GIZ-Stelle in Bogota. Es 
liege nicht zuletzt in der Hand von Unternehmen, 
Initiativen für Frieden und nachhaltigen Wohlstand 
zu initiieren und Regierungsprogramme sinnvoll zu 
ergänzen. Dabei profitierten Unternehmen erheblich 
vom Engagement. „CSR ist kein Altruismus, sondern 
wird mittelfristig ein gutes Investitionsklima schaf-
fen“, sagt Luhmann. So seien Chancengleichheit und 
Bildung unerlässlich, um vor allem jungen Men-
schen Zukunftsperspektiven und somit Alternativen 
zu Kriminalität und Terror aufzuzeigen.

Zusammen mit der Konrad-Adenauer-Stiftung 
verleiht die GIZ seit 2008 jährlich einen Friedens-
preis für in Kolumbien ansässige Unternehmens-
initiativen. Der Preis „Emprender Paz“ zeichnet vor 
allem Initiativen aus, die Einfluss auf vom Konflikt 
betroffene Bevölkerungsgruppen ausüben. So ging 
der Preis in diesem Jahr an je vier Initiativen, die 
Chancen für vertriebene Familien und berufliche 
Perspektiven für chronisch verletzte Soldaten ver-
bessern und ländliche Gemeinden fördern.

Wichtig sei, dass CSR in Zusammenarbeit mit 
betroffenen Gruppen entwickelt werde. „Das Modell 
der sozialen Marktwirtschaft Deutschlands würde 
in Kolumbien so nicht funktionieren. Notwendig 
ist ein von der Wurzel an kolumbianisches Modell“, 
sagt Gehring. Auch Luhmann meint, „Hilfe zur 

Arbeiter in Bogota  
fordern mehr Rechte.
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Selbsthilfe“ sei der beste Weg zu nachhaltiger Wirt-
schaftsförderung. Bei ihren Programmen setzt die 
GIZ darauf, Gemeinden und Gruppen selbstbe-
stimmt und stark zu machen. 

Arbeitnehmer außen vor
Dass CSR am Kerngeschäft ansetzen sollte, näm-

lich erst einmal bei der eigenen Belegschaft, ist ein 
noch fremdes Konzept. „Viele Unternehmen haben 
heute CSR-Initiativen, die Gemeinden unterstützen 
oder die Umwelt schützen. Was wir jedoch zu wenig 
sehen, aber dringend benötigen, sind Unterneh-
men, die ihre Arbeiter unterstützen“, mahnt Andrés 
Sanchez, Anwalt für Arbeitsrecht und Mitarbeiter 
der Gewerkschaftsschule in Medellín. Er betont die 
prekäre Lage der großen Mehrheit aller Angestell-
ten Kolumbiens und weist auf die systematische 
Hetze  lokaler Banden,  der örtlichen Regierung oder 
gar aus den eigenen Unternehmensreihen gegen 
Gewerkschafter hin. 

„Wir beobachten, dass auch multinationale Fir-
men, die mit Sozial- und Umweltinitiativen werben, 
Gewerkschaftsbildung unterdrücken.“ In den we-
nigsten Firmen reichen Arbeitsbedingungen über 
die Mindeststandards hinaus, viele missachteten 
Menschenrechte im eigenen Betrieb. Mangelnder 
Arbeitsschutz sowie unbezahlte und unmenschli-
che Überstunden seien an der Tagesordnung, sagt 
Sanchez. Neuerdings werde zudem von undurch-
sichtigen Zeitarbeitsverträgen Gebrauch gemacht, 
mit denen das Zahlen der sozialen Absicherung der 
Angestellten „kreativ“ umgangen werde. 

Gesetzliche Vorgaben gebe es. Die Kontrollen sei-
en jedoch mangelhaft. „Es gibt zu wenig Inspektoren 
im Land und die wenigen werden auch mal ge-
schmiert“, weiß der Anwalt. Das Strafsystem sei ein 
grobmaschiges Netz. „Unternehmen, denen Strafen 

ins Haus stehen, können diese umgehen, indem sie 
sich auflösen und kurzerhand neu gründen.“ 

Kommunikation und Bildung verbessern
Zugang zu einer produktiven Vollbeschäftigung, 

grundlegende Prinzipien und Arbeitsrechte, So
zialschutz und Förderung des sozialen Dialogs  
zwischen Staat, Wirtschaft und Bevölkerung – die  
Ziele der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) 
seien maßgebend für die Forderungen der Gewerk-
schaftsorganisationen Kolumbiens, so Sanchez. Er 
wünscht sich, dass sie auch maßgebend für Unter-
nehmen werden. Der Dialog sei hierbei sehr wichtig. 
„Zwischen Arbeitern und Arbeitgebern muss ein 
ordentlicher Austausch stattfinden“, meint Sanchez 
auf die Frage, wie Unternehmen zur Verbesserung 
der Situation beitragen können. Die üblichen Be-
triebshierarchien seien so, dass nahezu keine Kom-
munikation von unten nach oben durchdringe.

Eine Säule zur Verbesserung der Arbeitnehmer-
situation sei Bildung. „Bildung findet in Kolumbien 
zu sehr auf Makroebene statt“, sagt Hubert Gehring 
von der Adenauer Stiftung. Noch immer eine starre 
Klassengesellschaft, sei es in Lateinamerika üblich, 
dass Führungskräfte und höhere Büroangestellte 
gut gebildet seien, der „gemeine“ Arbeiter jedoch 
gerade einmal lesen und schreiben könne.

Schlussendlich sei es wohl vor allem wichtig, dass 
europäische Unternehmen ihre heimischen Tugen-
den beibehielten, erklärt Gehring mit Blick auf die 
prekären Beschäftigungsbedingungen. Zu gering 
seien die gesetzlichen Mindestanforderungen wie 
der Mindestlohn von umgerechnet 240 Euro mo-
natlich. Die Wohlstandskluft zwischen Arm und 
Reich etwa klafft weit auseinander. Der Reichtum 
des Landes verteilt sich auf gerade einmal vier Pro-
zent der Bevölkerung. Rund 45 Prozent aller Ange-
stellten erhalten den Mindestlohn und bewegen 
sich somit an der Schwelle zur Armut. 

„Arbeitsrechtlich ist das Land noch nicht im glei-
chen Jahrzehnt angekommen wie Deutschland.“ 
Gehring weiter: „Kolumbien birgt große Chancen 
für Unternehmer, wenn sie nicht nur auf das Lohn-
niveau schauen, sondern ganzheitlich arbeiten.“ 
Denn neben dem Frieden und der Stärkung von 
Gemeinden können nur moderne und faire Arbeits-
standards mittelfristig Investitionsklima und Wett-
bewerbsfähigkeit positiv fördern. Das zahlt sich 
langfristig auch für Unternehmen aus. ▫

Weitere Informationen zu Arbeitsrechten und 
Unternehmensverantwortung in der Lieferkette:  
→ http://link.csr-news.net/16_Lieferkette

Ländliche Gebiete  
brauchen Jobs und 
Rechtssicherheit.

Julia Buschmann 
> ist freie Journalistin in 

Kolumbien.

julia.buschmann@
csr-magazin.net
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Obwohl sich Griechenland mitten in der schwersten Finanzkrise seiner Geschichte 
befindet, erscheint die Situation für CSR eher positiv und hoffnungsvoll als statisch 
und aussichtslos. Viele Unternehmer werden in Bereichen wie Corporate Citizen-
ship aktiv und berichten über ihre Nachhaltigkeitsstrategien. Eine große Heraus-
forderung für die Firmen besteht darin, in diesen Krisenzeiten ein neues Profil zu 
entwickeln.  Von Filippos Sacharis

CSR in Griechenland

Unternehmen definieren 
Verantwortung neu

U
nternehmen wie die großen Telefon­
anbieter Cosmote, Wind, Vodafone, die 
griechischen Supermarktketten Ma­
rinopoulos, Vasilopoulos, Sklavenitis 

und Veropoulos, Konzerne wie Fourlis, Handelsket­
ten wie Glou und Hondos Center versuchen, einer­
seits den griechischen Markt mit preisgünstigen 
Produkten zu beliefern und andererseits Initiativen 
in Richtung kollektiver Aktionen und unternehme­
rischer Fusionen voranzubringen. Während es in 
Griechenland für viele Leute um das bloße Überle­
ben geht, wollen griechische Konzerne zur Überwin­
dung der wirtschaftlichen Misere beitragen. Ihr 
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neuer unternehmerischer Geist richtet sich auf eine 
neue Qualität der gesellschaftlichen Unterneh­
mensverantwortung: Sie wollen einerseits mehr 
Konsumenten anziehen und andererseits eine ganz 
neue Beziehung zwischen Produzenten und Ver­
brauchern schaffen.

Die Krise macht verantwortlicher
„Die Krise hat uns verantwortlicher gemacht“, 

sagt der Ernst & Young-Partner Vassilios Kaminaris. 
Zwar habe die griechische Wirtschaftskrise die  
verfügbaren unternehmerischen Eigenmittel be­
schränkt, aber sie habe zugleich ein neues unter­
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nehmerisch-gesellschaftliches Bewusstsein ge­
fördert. So berichteten etwa 50 Firmen bereits  
über ihr gesellschaftliches Engagement und weite­
re 50 Firmen stünden kurz vor einem entsprechen­
den Schritt. Griechischen Firmen sei bewusst, dass 
sie einen Teil ihres Reichtums an die Gesellschaft 
zurückgeben sollen, so Kaminaris.

Gesellschaftliche und ökologische Verantwor­
tung, das Personalmanagement und die Finanzleis­
tung würden zunehmend zusammen gedacht, hieß 
es auf einem von der Firma Grand Thorton veran­
stalteten griechischen „CSR-Forum 2014“. Griechi­
sche Unternehmen versuchten, in einem neuen 
unternehmerischen Geist einen Beitrag zur Über­
windung der Wirtschaftskrise auf den Weg zu brin­
gen, der etwa mit der Schaffung von Arbeitsplätzen 

oder der Qualifizierung ihrer Belegschaft eng ver­
bunden ist.

Kein „Däumchen drehen“
So orientiert sich der griechische Erdgasbetrieb 

DEPA, der mit Energie-Investitionen in Höhe von 
1,5 Milliarden Euro eine großer Bedeutung für das 
ganze Land besitzt, an den Grundsätzen der Unter­
nehmensverantwortung. Im CR Index 2011-2012 
von Business in the Community (BITC) wurde DEPA 
dafür mit dem „Bronze Award“ ausgezeichnet. An­
gesichts der seit 2010 herrschenden Wirtschaftskri­
se drehen Griechenlands Unternehmen keinesfalls 
Däumchen. Die Supermarktkette A/B Vasilopoulos 
konzentriert sich seit Langem auf ein Programm, 
mit dessen Hilfe 52 Sozialleistungsträger in ganz 
Griechenland finanziell unterstützt werden. Die 
Kunden dieser Lebensmittelkette haben die Mög­
lichkeit, speziell gebrandete „Solidaritätsproduk­
ten“ auszuwählen, deren Nettoeinnahmen der Ver­
stärkung des Partners dienen. Cause Related Mar­
keting nennen CSR-Theoretiker solche Ansätze.

Bildungsförderung als Zukunftsinvestition
Die „Athener Bierbrauerei“ orientiert sich mit 

ihrer „Belieferungsplattform“ ähnlich: Diese Initi­
ative zielt auf die Förderung beruflicher Ausbildung 
sowie die Know-how-Entwicklung bei Jungunter­
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Hier geht es zum „Hellenic Network for CSR“: 
→ http://link.csr-news.net/16_Griechenland

Filippos Sacharis 
> ist Korrespondent für 

deutschsprachige 
Medien in Athen, 
Griechenland.

filippos.sacharis@ 
csr-magazin.net

nehmern und Gerste-Produzenten. Auch andere 
Unternehmen verstehen CSR als Chance, durch das 
Engagement in Bildungsprojekte neue Standards 
zu setzen – durch Initiativen für die eigene Beleg­
schaft und darüber hinaus. Die griechische Flug­
gesellschaft Olympic Airways beispielweise unter­
stützt Studenten mit ihrem Programm „Close to the 
Young“, in dem sie mehr als 22.000 freie Flugtickets 
für insgesamt 500 Studierende an den griechischen 
Universitäten anbietet, die außerhalb ihres Wohn­
orts studieren. Das Programm wurde vor einem Jahr 
gestartet und die Fluggesellschaft hat schon 11.000 
Tickets für 250 Erstsemester des Studentenjahres 
2013/14 ausgelobt. Der Pharmakonzern Novartis-
Hellas liefert im Rahmen seiner CSR-Programme 
Medikamente an nicht versicherte Patienten. Zu­
dem unterstützt der Konzern Patientenorganisati­
onen durch Spenden.

Steuern zahlen nicht „vergessen“
Gesellschaftliche Verantwortung von Unterneh­

men ist wichtiger Bestandteil der griechischen  
Kultur. Unternehmen tragen zur Bekämpfung der  
Arbeitslosigkeit bei und verstärken den sozialen  
Zusammenhalt. Aufgrund der anhaltenden Finanz­
misere sehen viele Griechen in CSR ein Luxusobjekt. 
Diese Bürger erlebten in den letzten fünf Jahren 
Lohn-Kürzungen, Abbau von Arbeitsplätzen, Staats­

verschuldung, Senkung der öffentlichen Ausgaben 
und Steuererhöhungen. Unternehmen in Griechen­
land sollten deshalb nicht nur ökologisch denken 
und spenden, sondern ihre Steuern bezahlen und 
so einen Beitrag zur Überwindung der Finanzmise­
re leisten. Steuerhinterziehung, Korruption und 
Bürokratie betreffen nicht nur die griechische Poli­
tikerszene, sondern ebenso den Wirtschaftssektor.

Mit der Übernahme der Verantwortung für CSR-
Themen wie Menschenrechte oder die nachhaltige 
Bewirtschaftung von natürlichen Ressourcen inves­
tieren griechische Unternehmen in immaterielle 
Vermögenswerte – in Glaubwürdigkeit oder Repu­
tation – und schaffen damit eine wesentliche Be­
dingung für ihren zukünftigen Erfolg. Diese Zu­
kunft erscheint positiver, wenn das Engagement für 
Ökologie, soziale Nachhaltigkeit oder die eigenen 
Arbeitnehmer den Vorrang vor Gewinnmaximie­
rung erhält. Indem sich griechische Firmen ange­
sichts der Krise mit ihrem Einsatz für Gesellschaft 
und Umwelt profilieren, setzen sie auf eine bessere 
Zukunft: Eine Wette, von der man nur hoffen kann, 
dass sie diese gewinnen. ▫

Handelsketten wie das Hondos Center (1) und 
Konzerne wie Sklavenitis (4) und Veropoulos 
(5) wollen mit CSR-Initiativen die griechische 
Gesellschaft voranbringen und eine neue Be-
ziehung zwischen Produzenten und Verbrau-
chern schaffen.
(2) Der Erdgaskonzern DEPA erhielt einen CSR-
Bronze-Award für seine CSR-Grundsätze.
(3) Die „Athener Bierbrauerei“ fördert Jung-
unternehmer.

3

4 5
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Eine umfassende „Forschungs­
agenda Green Economy“ stellte die 
Bundesregierung im November in 
Berlin vor. „Wenn wir weiter  
wirtschaften wie bisher, ruinieren 
wir die Grundlagen unseres  
Lebens“, sagte Forschungsminis­
terin Prof. Johanna Wanka (CDU). 
„Deshalb ist es wichtig, dass wir 
darüber nachdenken, wie wir 
Wachstum erzeugen, nachhaltiges 
Wachstum.“ Erarbeitet wurde die 
Forschungsagenda in einem  
zweijährigen Dialogprozess mit 
Industrie und Zivilgesellschaft.

Forschungsagenda Green Economy 

Gemeinsame Lösungen    für nachhaltige Probleme

W
ir wollen den nachhaltigen Umbau 
der Wirtschaft voranbringen. Das 
geht nur mit Innovationen“, so Wan­
ka weiter. Im Zuge der Agenda sollen 

Forschungskooperationen zwischen Unternehmen 
und der Wissenschaft ausgebaut werden. „Hier wol­
len wir auf den guten Erfahrungen aufsetzen und 
sehr viel Neues wagen“, sagte die Ministerin.

Zugleich mit der Entwicklung neuer Technolo­
gien müssten ethische Fragen diskutiert werden. 
Etwa bei der energetischen Nutzung von Biostoffen: 
„Das darf nicht in Konkurrenz zur Lebensmittelket­
te stehen“, so Wanka. Die Forschung solle Kriterien 
ermitteln, wann die Nutzung einer Ressource wirk­
lich nachhaltig ist. Die „Forschungsagenda Green 
Economy“ soll die praktische Umsetzung von For­
schungsergebnissen fördern und beschleunigen. 
Die Ministerin: „Wir brauchen Ideen, wir brauchen 
Forschungsergebnisse und wir müssen uns dann 
darum kümmern, dass die auch umgesetzt werden.“

„Denken beleben“
Weiter sagte Wanka: „Neue Ideen einer nachhal­

tigen Ökonomie müssen das Denken beleben.“ Um 
Rebound-Effekte zu reduzieren, müsse zudem Kon­
sumverhalten beeinflusst werden. „Wir wollen ver­
suchen, durch unterschiedliche Strategien Bildung 
für Nachhaltigkeit noch stärker zu verankern, nicht 
nur an den Hochschulen, sondern auch an Volks­
hochschulen“, kündigte die Ministerin an.
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„Vorstellung der 
Forschungsagenda: 

Michael Otto, 
Barbara Hendrichs, 

Johanna Wanka 
und Jeffrey Sachs 

(von links).



csr MAGAZIN  No. 04/2014� 37

Die „Forschungsagenda Green Economy“ soll als 
Leitinitiative in das Programm „Forschung für 
nachhaltige Entwicklung“ (FONA) eingebettet und 
ressortübergreifend vorangebracht werden. Ande­
re Forschungsprogramme aus den Bereichen Bio­
ökonomie, Produktion oder neue Werkstoffe sollen 
darin einfließen. Das Bundesforschungsministeri­
um will bis zum Jahr 2018 insgesamt 350 Millionen 
Euro für die neue Agenda bereitstellen.

Deutschland: Erfolgreich nachhaltig
Bundesumweltministerin Barbara Hendricks 

(SPD) sagte bei der Vorstellung der Agenda: „Es geht 
uns darum, der Welt deutlich zu machen, dass man 
eine erfolgreiche Industrienation sein und zugleich 
nachhaltiges Wachstum fördern kann.“ Deutsch­
land sei Exportweltmeister bei Umwelt- und Effi­
zienztechnologien. Bei den Umwelttechnologien 
liegt der deutsche Weltmarktanteil bei 14 Prozent 
und die Branche steht hierzulande für etwa zwei 
Millionen Arbeitsplätze.

Angesichts von Klimawandel und hohen Bio­
diversitätsverlusten sei ein Umdenken gefordert. 
Hendricks weiter: „Deshalb ist es allerhöchste Zeit, 
dass wir unsere soziale Marktwirtschaft auch öko­
logisch auf die Höhe der Zeit bringen.“ Nachhaltig­
keit sei jedoch nicht mit Verzicht gleichzusetzen. 
„Auch ein sozial-ökologisch ausgerichtetes Wirt­
schaftsmodell wird am Ende nur dann akzeptiert 
werden, wenn es Wohlstand schafft“, sagte die Um­
weltministerin. Denn: „Wir sind nicht trotz, sondern 
gerade durch unsere ökologischen Standards eine 
der führenden Industrienationen der Welt gewor­
den und geblieben.“

Zugleich betonte die SPD-Politikerin den Zusam­
menhang zwischen ökologischer und sozialer Ver­
antwortung. „Gute Umwelt und gute Arbeit sind 
untrennbar miteinander verbunden, und das nicht 
nur hier, sondern weltweit und auch entlang der 
Lieferketten“, so Hendricks.

Verlässliche Bedingungen schaffen
Das sieht auch Michael Otto, Aufsichtsratsvorsit­

zender der Otto Group, so: „Die Unternehmerinnen 
und Unternehmer benötigen stabile und verlässli­
che Rahmenbedingungen, sonst werden die not­
wendigen Investitionen nicht getätigt werden“, 
sagte Otto. Ein ständiges Nachsteuern bestrafe die 
Unternehmen, die ihr Handeln frühzeitig an nach­
haltigen Rahmenbedingungen ausgerichtet hätten.

Forschungsagenda Green Economy 

Gemeinsame Lösungen    für nachhaltige Probleme
Green Economy sei nicht nur eine Frage der Tech­

nik, sondern auch der Menschen. Otto dazu: „Wenn 
wir den Menschen in unserem Arbeitsbereich keine 
Brücken bauen, dann werden wir sie verlieren.“ 
Gefordert seien Fortbildungen und die Einbezie­
hung von Nachhaltigkeitsanforderungen in die 
Ausbildung. Für Deutschland sieht der Unterneh­
mer in einem nachhaltigen Wirtschaften große 
ökonomische Chancen. Hier seien ein leistungsfä­
higer wissenschaftlicher Sektor, ein hohes Umwelt­
bewusstsein in der Gesellschaft und ein weit gefä­
chertes politisches Instrumentarium vorhanden.

Branchenübergreifende Zusammenarbeit
In der Forschung muss stärker branchenübergrei­

fend zusammengearbeitet werden. Das sagte  
Markus Müller-Neumann, Senior Manager Innova­
tion Policies bei BASF. „Es werden die klassischen 
Branchengrenzen verschwinden, weil wir übergrei­
fend arbeiten müssen“, so der BASF-Manager. Ein 
Beispiel für die Bedeutung dieser Zusammenarbeit 
sei die Entwicklung von Elektromobilität. Müller-
Neumann sagte zu den Konferenzteilnehmern aus 
Bundesministerien: „Unterstützen Sie noch mehr 
Forschungsvorhaben, die Verbund sind.“ Zustim­
mung fand er beim Referenten für Ressourcen und 
Nachhaltigkeit im Bundesforschungsministerium, 
Lothar Mennicken. „Vernetzung über Branchen 
hinweg – das ist absolut zielführend“, sagte Menni­
cken. „Was bei dem einen der Abfall ist, das ist viel­
leicht der Rohstoff für den anderen.“

Innovationen umsetzen
Wie Lothar Mennicken vom Bundesforschungs­

ministerium sagte, soll in Förderprogrammen ver­
stärkt auf die Umsetzung der Erkenntnisse in die 
unternehmerische Praxis geachtet werden. Wenn 
sich eine Idee im Experiment bewährt habe, schei­
tere häufig die Umsetzung in die Praxis – etwa des­
halb, weil Banken und andere Kapitalgeber das 
„Risiko für die Maßstabsvergrößerung“ scheuten. 
„Wir wollen den nächsten Schritt noch begleiten“, 
sagte Mennicken. Nach einer ersten Umsetzung der 
geförderten Ideen in einem markttauglichen Um­
fang müssen diese sich dann alleine am Markt be­
währen. ▫

Ausführliche Berichte zur Forschungsagenda 
und einen Kommentar finden Sie hier: 
→ http://link.csr-news.net/16_GreenEconomy
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Zur Corporate Social Responsibility sind vielseitige Forschungsprojekte unterwegs. Die nachfolgende Tabelle 
bietet Ihnen einen Blick in die deutschsprachige Forschungslandschaft rund um CSR. Über die Ergebnisse der 
genannten Studien werden wir Sie auf dem Laufenden halten. Und weisen Sie uns gerne auf hier bisher nicht 
genannte Projekte in. Ausführlichere Beschreibung der aufgeführten Forschungsprojekte finden Sie online unter 
→ http://link.csr-news.net/16_CSRforschung
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Industrie und Mittelstand, Bal-
lungsgebiete und Hinterland, Land-
wirtschaft und Kohleförderung: Die 
Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen 
deckt einen weiten Spannungsbogen 
ab. Mit dem Staatssekretär im Düs-
seldorfer Wirtschaftsministerium, 
Günther Horzetzky, sprach mit 
CSR MAGAZIN darüber, welche Rol-
le CSR dabei spielt. Für Horzetzky ist 
CSR kein neues Thema; er gestaltete 
den Start der CSR-Strategie der Bun-
desregierung als Staatssekretär im 
Bundesarbeitsministerium mit.  
Das Gespräch führte Achim Halfmann

Interview mit NRW-Staatssekretär Günther Horzetzky 

Das CSR-Engagement der Wirtschaft      sichtbar machen

▸▸ CSR MAGAZIN: Wie 
kann eine Landesregie-
rung CSR in Unternehmen 
fördern? Durch gesetzliche 
Vorgaben oder durch andere 
Anreize?

Dr. Günther Horzetzky: Als nord-
rhein-westfälische Landesregierung haben 
wir uns gemeinsam mit anderen Landesregierun-
gen an der Konsultation der EU zur nicht finanziel-
len Berichterstattung beteiligt. In unserer Stellung-
nahme wird das Kriterium der Freiwilligkeit her-
ausgestellt. Dahinter steckt die Idee: Wir müssen 
nur das regulieren, was allgemein beachtet werden 
soll. Ich denke etwa an den Arbeitsschutz. Das kann 
man nicht auf die Freiwilligkeit der Arbeitgeber 
schieben, sondern man muss es vorschreiben und 
mit Sanktionen versehen. 

Bei CSR geht es aber um das freiwilligen Engage-
ment über gesetzliche Vorgaben hinaus: Was macht 
das Unternehmen freiwillig, um seine gesellschaft-
liche Verantwortung wahrzunehmen? Die Normie-
rung von CSR führt nicht weiter. Wir würden ledig-

Foto: MWEIMH/Julia Unkel

lich eine Zertifikate-Industrie 
schaffen und die Unternehmen 
würden sich dann nur noch nach 

den engen Kriterien dieser Zertifi-
kate richten. Stattdessen sollten sie 

darüber nachdenken, wie sie ansons-
ten im Kerngeschäft verantwortlich 

handeln können. Die Möglichkeit, sich für 
ein bestimmtes verantwortliches, nachhaltiges 

Verhalten selbst entscheiden zu können, möchte 
ich den Unternehmen weiterhin sichern.

Bei CSR geht zudem um die Wahrung von Men-
schenrechten in weltweiten Lieferketten – die sich 
mit nationalen Gesetzen nicht sichern lässt. Auch 
da denke ich, dass Unternehmen für sich selbst 
entscheiden müssen, wo sie sich engagieren und 
in welchem Umfang. Ich erzähle gerne das Beispiel 
einer ILO-Norm für Plantagenarbeiter, um die wir 
in Genf gerungen und zu der wir eine schöne Kon-
vention entwickelt haben. Die Norm ist auch in fast 
allen Ländern mit Plantagen ratifiziert worden, aber 
die Umsetzung tendierte gegen Null. Das können 
wir in Deutschland auf nationaler Ebene kaum än-
dern. Aber eine öffentliche Debatte darüber, dass 

„
„Unternehmen  

müssen für sich selbst  
entscheiden, wo sie sich  

engagieren und  
in welchem 

Umfang.“
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zum Beispiel in der Lieferkette von Tee Arbeitsrech-
te eingehalten werden müssen, wenn ein Produkt 
hier verkauft wird, die bewirkt tatsächlich Verän-
derungen. Mit der Debatte über Normen und Stan-
dards und durch unser Kauf- und Nachfrageverhal-
ten üben wir Druck auf Unternehmen aus und 
können dadurch das Verhalten von Menschen auf 
anderen Erdteilen ändern. Deshalb liegt eine große 
Chance von CSR darin, dass sich Unternehmen – 
über gesetzliche Regeln hinaus und mit dem Blick 
auf solche Debatten – für das Wohl von Menschen 
in der Lieferkette engagieren. 

▸▸ Wie fördert Ihre Regierung CSR konkret?
In der vergangenen Förderperiode konnten wir etwa 
20 CSR-Projekte unterstützen, insbesondere aus 
Bundesmitteln. Unser wichtigster Job dabei ist, 
sichtbar zu machen, was die Wirtschaft im Sinne 
von CSR leistet. Daneben haben wir uns darum be-
müht, mit den Hochschulen ins Gespräch zu kom-
men. Wir haben die wirtschaftswissenschaftlichen 
Fachbereiche angeschrieben, nach Düsseldorf ein-
geladen und sie gefragt: Was bietet Ihr den Absol-
venten Eurer Studiengänge als CSR-Rüstzeug an? 
Inzwischen gibt es eine Vielzahl von CSR-Angebo-
ten in Forschung und Lehre. Mit den Hochschulen 
sind wir nach wie vor im Gespräch, auch zu der 
Frage, was die Hochschulen den Unternehmen an-
bieten können. Der CSR-Hochschulkreis trägt zu-
dem zur Vernetzung und Kooperation der an CSR 
interessierten Professoren an den Hochschulen bei.
Voraussichtlich werden wir im nächsten Jahr fünf 
regionale CSR-Kompetenzzentren in Nordrhein-
Westfalen gründen. Die Ausschreibung ist Ende 
Oktober erfolgt. Wir erhoffen uns von den Organi-
sationen der Wirtschaft bzw. von Trägernetzwerken, 
zu denen auch Hochschulen gehören können, Vor-
schläge, wie sie CSR in der jeweiligen Region voran-
bringen wollen. Das werden wir aus Mitteln des 
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung 
(EFRE) unterstützen. Das ist erneut ein Angebot: 
Sagt uns bitte, was Ihr vor Ort machen wollt – und 
wir helfen Euch bei dem, was Ihr Euch ausdenkt. 
Wir werden nicht vorschreiben, wie CSR in einer 
Region aussehen soll. 

▸▸ Welchen Beitrag kann CSR für die Zukunft des 
Wirtschaftsstandorts NRW leisten?
Einer meiner perspektivischen Wünsche wäre: 
Nordrhein-Westfalen ist die Heimat von sozial ver-
antwortlich agierenden Unternehmen. Die Unter-

Interview mit NRW-Staatssekretär Günther Horzetzky 

Das CSR-Engagement der Wirtschaft      sichtbar machen
nehmer leben das selbst und wir als Regierung 
machen es sichtbar.

In einigen für unser Land wichtigen Branchen 
führen wir intensivere Gespräche und moderieren 
zwischen Unternehmern, Arbeitnehmervertretern 
und Wissenschaftlern. Beim Import von Steinkohle 
sind wir mit hiesigen Unternehmen im Gespräch, 
um herauszufinden: Was tun die Unternehmen ent-
lang der Wertschöpfungskette, um die Einhaltung 
von ILO-Arbeitsnormen und die Einhaltung von 
Umweltstandards sicherzustellen? Dieser Dialogpro-
zess ist nicht formalisiert, das Thema wird in infor-
mellen Runden vorangebracht. Bei Initiativen wie 
etwa Better Coal fragen wir danach, warum einzelne 
Unternehmen vor Ort sich nicht beteiligen. Ich habe 
drei Konzerne in Kolumbien vor Augen, von denen 
sich zwei auf die Einhaltung der internationalen 
Standards festlegen. Wenn der dritte Konzern sich 
diesen nicht anschließt, müssen wir mit unseren 
hiesigen Importeuren sprechen, ob sie von diesem 
Unternehmen weiterhin Steinkohle beziehen wollen. 
Im September fand in Kolumbien eine Konferenz zu 
den Arbeitsstandards in der Kohleförderung statt, 
an der ein Mitarbeiter unseres Hauses teilgenommen 
hat. Wir wollen wissen, was da aus Kolumbien nach 
Nordrhein-Westfalen kommt. Bei dieser Konferenz 
saßen erstmals auch die  kolumbianischen Ministe-
rien mit am Tisch; denn bei CSR muss auch die Poli-
tik ein Partner sein und mit auf die Einhaltung von 
internationalen Standards dringen.

▸▸ Eine letzte Frage: Lesen Sie CSR-Berichte?
CSR-Berichte haben eine wichtige Funktion für die 
Unternehmen, weil sie ihnen verlässliche Kennzah-
len geben. Nach außen brauchen wir zusätzliche 
Informationsinstrumente. Wenn CSR-Berichte auf 
meinen Schreibtisch kommen, schaue ich mir das 
eine oder andere Kapitel etwas näher an, etwa In-
formationen zu Compliance-Regelungen und zur 
Einbeziehung des Betriebsrats. Aber ich weiß auch: 
Diese Berichte sind nicht nur vom Management 
geschrieben, sondern da war meistens eine PR-
Agentur eingeschaltet, die ein Unternehmen op-
tisch und sprachlich in besonderer Weise darstellen 
kann. Diese Brille muss man beim Lesen von Nach-
haltigkeitsberichten aufhaben.

▸▸ Herzlichen Dank für das Gespräch! ▫

Das ganze Interview lesen Sie her:  
→ http://link.csr-news.net/16_NRW
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C&A Mode
Das Modehaus C&A hat am Donnerstag seinen 
Corporate Responsibility Bericht 2014 vorgelegt. 
Er erscheint online, als Print und PDF in Englisch; 
ein Berichtsteaser wird in 23 Sprachen zur 
Verfügung gestellt. In dem Bericht ist zu lesen, 
wie C&A Nachhaltigkeitsaspekte im Unterneh-
menskern verankern will – im Dialog mit seinen 
Stakeholdern. Drei Säulen hat C&A dabei 
besonders im Blick und mit konkreten Zielen 
versehen. Nachhaltige Produkte: Bis 2020 soll die 
gesamte Baumwollkollektion aus nachhaltigerem 
Anbau stammen. Nachhaltige Lieferketten: Die 
C&A-Lieferketten sollen transparent sein und in 
den Erzeugerländern zu einer nachhaltigen 
Entwicklung beitragen. Bis 2020 soll das 
C&A-Lieferantennetzwerk vollständig frei vom 
Ausstoß bedenklicher Substanzen in die Umwelt 
sein. Nachhaltiges Leben: Bis 2020 sollen alle 
Lieferanten in einen offenen Dialog mit C&A 
eingebunden werden, um eine Verbesserung der 
Existenzgrundlage und der Arbeitsbedingungen 
sicherzustellen.

→→ http://link.csr-news.net/16_C+A

Handicap International
Seit Anfang Oktober ist Handicap International 
Partner der Loyalty Partner GmbH und nun 
auch in der PAYBACK-Spendenwelt vertreten. 
Alle PAYBACK-Mitglieder können seither ihre 
gesammelten Punkte für Projekte von 
Handicap International einlösen. PAYBACK ist 
der größte deutsche Anbieter für Bonuspro-
gramme. Die Punkte werden dabei ganz einfach 
in Euro umgerechnet und fließen direkt auf das 
Spendenkonto von Handicap International, 
und somit an Menschen mit Behinderung 
weltweit. Aktuell können die PAYBACK-Punkte 
zugunsten der Projekte von Handicap 
International in Syrien gespendet werden.

→→ http://link.csr-news.net/16_HandicapInterna
tional

Palfinger
Für die integrierte Berichterstattung erhielt 
Palfinger den diesjährigen ASRA. Der Austrian 
Sustainability Reporting Award wird seit 
15 Jahren von der Kammer der Wirtschafts
treuhänder in Wien vergeben. Die von den 
Wirtschaftstreuhändern geförderte Auszeich-
nung für Nachhaltigkeitsberichterstattung will 

auf innovative Berichte aufmerksam machen. 
Und: In den Jahren 2011 bis 2013 hat Palfinger 
die volkswirtschaftlichen Multiplikatoren in 
Österreich deutlich gesteigert, zum Teil um 
mehr als zehn Prozent. „Dies ist umso 
bemerkenswerter, als im gleichen Zeitraum die 
Internationalisierung der Unternehmensgrup-
pe forciert vorangetrieben wurde“, vermerken 
die Autoren einer Studie des Industriewissen-
schaftlichen Instituts (iwi) in Wien.

→→ http://link.csr-news.net/16_Palfinger

Bayer
Bayer stellt der US-amerikanischen Hilfsorgani-
sation Direct Relief kostenlos Medikamente im 
Marktwert von 3,2 Millionen US-Dollar zur 
Behandlung der Ebola-Patienten in Sierra 
Leone und Liberia zur Verfügung. Damit erhöht 
das Unternehmen seine Hilfe zur Bekämpfung 
der Epidemie, nachdem es bereits unmittelbar 
nach deren Ausbruch Medikamenten- und 
Geldspenden im Wert von rund 32.000 
US-Dollar an die Caritas international geleistet 
hat. „Wir wollen den notleidenden Menschen in 
den betroffenen Ländern helfen und einen 
Beitrag dazu leisten, der sich leider verschär-
fenden Situation Herr zu werden“, sagt 
Bayer-Vorstand Michael König.

→→ http://link.csr-news.net/16_Bayer

Deutsche Telekom
Die Deutsche Telekom gibt die App „We care“, die 
alle Aktivitäten des Konzerns zum Thema 
gesellschaftliche Verantwortung und Nachhal-
tigkeit bündelt, heraus. Interaktiv können Nutzer 
Tipps und Tricks zum verantwortungsvollen 
Handeln erleben. Wie kann ich „grün surfen“? 
Wie können neue Technologien uns helfen, CO2 
zu sparen? Wie können Kühe SMS schreiben? 
Auf diese und viele andere Fragen gibt die 
Deutsche Telekom im „We care“-App-Magazin 
Antworten. Die Idee zu „We care“ wurde 
gemeinsam von Mitarbeitern und Kunden 
entwickelt. Die App bietet abwechslungsreich 
und interaktiv Informationen zu wichtigen 
gesellschaftlichen Herausforderungen.

→→ http://link.csr-news.net/16_Telekom

NWB Verlag
Demografischer Wandel, Fachkräftemangel 
und eine sich rasant ändernde Medienland-
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schaft stellen Unternehmen vor neue Heraus-
forderungen im Wettbewerb um Mitarbeiter. 
Wofür steht ein Unternehmen und was sind die 
Differenzierungskriterien gegenüber dem 
Wettbewerb? Kurz, das Employer Branding 
gewinnt an Bedeutung. Auch beim NWB Verlag 
in Herne, der eine Kampagne zur Arbeitgeber-
marke entwickelt hat. Das, was den NWB Verlag 
auszeichnet und differenziert, sind die Bereiche 
Wissen, Werte, Vielfalt, Menschen und Heimat 
– dabei spielt gerade das nachhaltige Wirtschaf-
ten eine besondere Rolle für das Unternehmen.

→→ http://link.csr-news.net/16_NWB

Alfred Ritter (Ritter-Sport)
Trotz seines Erfolgs vor Gericht im Schoko-
Streit mit der Stiftung Warentest verzichtet 
Ritter Sport auf eine Schadenersatzklage gegen 
die Verbraucherschutzorganisation. „Wir 
werden nicht gegen die Stiftung Warentest 
klagen“, sagte Unternehmenssprecher Thomas 
Seeger dem in Berlin erscheinenden „Tages-
spiegel“. Das Unternehmen habe beweisen 
wollen, „dass unsere Deklaration korrekt ist“. 

→→ http://link.csr-news.net/16_RitterSport

B.A.U.M. Consult
Nachhaltigkeit in der Lieferkette wird zu einem 
wesentlichen Baustein des nachhaltigen 
Wirtschaftens. Für Investoren stehen nachhal-
tige Lieferketten für die Reduktion von 
Liefer- und Reputationsrisiken; Konsumenten 
fordern transparente und skandalfreie 
Lieferketten, um eine bewusst nachhaltige 
Kaufentscheidung treffen zu können. Für 
Produzenten und Dienstleister ist eine 
nachhaltige Lieferkette immer mehr ein 
„Muss“, um bestehende Kundenbeziehungen 
zu festigen und zugleich eine Chance zur 
Gewinnung neuer Zielgruppen.

→→ http://link.csr-news.net/16_BAUM

Dibella
Ab dem neuen Jahr bietet Dibella seinen 
Kunden aus Gastronomie, Hotellerie und 
Gesundheitswesen eine CO2-Berechnung der 
einzelnen Textilien an. Das ermöglicht einen 
Vergleich „konventioneller“ Ware mit 
„nachhaltiger“ – z. B. GOTS-zertifizierter oder 
recycyeltem PET. Die ermittelten Emissionen 
können Kunden in drei von Dibella vorgestell-

ten Projekten direkt kompensieren. Zudem 
wird das Unternehmen die eigenen Versand
emissionen ab 2015 kompensieren und damit 
alle Artikel CO2-neutral liefern.

→→ http://link.csr-news.net/16_Dibella

Stiftung Jürgen Kutsch
Gemeinsam mit der Bürgerstiftung Lebens-
raum Aachen gestaltete die Stiftung Jürgen 
Kutsch am 1. Dezember das Aachener 
CSR-Forum. Die Veranstaltung bot regionalen 
Unternehmen eine Gelegenheit zum Austausch 
und Impulse zu einer aktiven, bürgerschaftlich 
engagierten Unternehmensverantwortung.

→→ http://link.csr-news.net/16_Kutsch

T-Systems
Regionale Strukturen verantwortungsvoll 
wirtschaftender Unternehmen werden an 
Bedeutung gewinnen. „In Zukunft werden wir 
in Cluster gehen, und zwar in regionale 
Cluster“, sagte der Wirtschaftsethiker Prof. 
Alexander Brink von der Universität Bayreuth 
im September in Frankfurt. Ein Bestandteil 
solcher Cluster sei eine Kommunikation, die 
Übersetzungsleistungen zwischen Unterneh-
men und einer zunehmend kritischen 
Öffentlichkeit gewährleiste. Der Wissenschaft-
ler sprach auf einer Veranstaltung von 
T-Systems. T-Systems bietet gemeinsam mit 
WeSustain eine cloudbasierte Lösung für die 
CSR-Berichterstattung an.

→→ http://link.csr-news.net/16_T-Systems

Scholz & Friends Reputation
Das CR-Management nutzt Stakeholderkom-
munikation, um externe Erwartungen in eine 
Materialitätsanalyse einzubinden. Breit 
gestreute und stichtagsbezogene Befragungen 
sind dabei häufig das Mittel der Wahl, stehen 
aber zunehmend im Wettbewerb um Aufmerk-
samkeit und Ressourcen. Scholz & Friends 
Reputation bietet gemeinsam mit seiner 
Schwesteragentur gkk Dialog Group den 
neuartigen Ansatz des modularisierten 
Stakeholderdialogs an. Dieser ermöglicht 
Unternehmen, einen kontextbezogenen, 
kontinuierlichen und gleichzeitig effizienten 
Austausch über Nachhaltigkeitsthemen mit 
relevanten Anspruchsgruppen zu führen.

→→ http://link.csr-news.net/16_Scholz+Friends
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Ü
ber 1.100 Menschen starben und mehr 
als doppelt so viele wurden verletzt, als 
im April 2013 in Bangladesch das Gebäu-
de „Rana Plaza“ einstürzte. Beschäftigt 

waren dort vorwiegend Frauen, die Kleider, Hosen 
und Hemden für den westlichen Markt nähen. Die 
Bilder des Unglücks gingen um die Welt, und die 
Rufe, solchen Missständen Einhalt zu gebieten, wur-
den lauter – für den im Dezember 2013 neu berufe-
nen Bundesentwicklungsminister Gerd Müller ein 
Grund, zu handeln. 

Er initiierte ein „Bündnis für nachhaltige Texti-
lien“, das soziale und ökologische Mindeststan-
dards entlang der gesamten Lieferkette sicher
stellen soll. Gegenüber den Verbrauchern soll ein 
Siegel garantieren, dass die Kleidung fair und um-
weltverträglich hergestellt wurde. Viele stöhnten 
ob dieses Ansinnens auf, nicht nur die Unterneh-
men. Schließlich gibt es Siegel schon zuhauf und 
Initiativen für mehr Umweltschutz und bessere 
Arbeitsbedingungen auch. Ökologische Standards 
waren insbesondere hierzulande schon Anfang der 
1990er-Jahre ein Thema. Im angelsächsischen 

Textile Lieferkette

Die Politik greift ein
Die Diskussion um menschenunwürdige Arbeitsbedingungen in 
den Fabriken und Nähereien der Schwellen- und Entwicklungs-
länder wird seit über 20 Jahren geführt. Verändert hat sich  
manches, für viele ist es noch zu wenig. Nun nimmt sich die  
Politik der Sache an.  Von Kristin Vorbohle

Raum dagegen lag der Fokus früh auf den Arbeits-
bedingungen.

20 Jahre und (k)ein bisschen weiter
Sicher, seit den ersten Anti-Sweatshop-Kampag-

nen, die Marken wie Nike, Benetton oder Gap bloß-
stellten, gilt das Problem Kinderarbeit als gelöst. 
Doch für die vornehmlich weiblichen Beschäftigten 
hat sich wenig, zumindest nicht genug geändert. In 
vielen Produktionsstätten der sogenannten Billig-
lohnländer sind mangelhafte Sicherheitsvorkeh-
rungen, Überstunden, schlechte Bezahlung und 
sexuelle Belästigung immer noch Realität. Geän-
dert hat sich allerdings das Bewusstsein der Mar-
kenhersteller. Hatten sie bei den ersten Kampagnen 

Mit Hilfe westlicher Firmen 
können Arbeitsschutz- und 
Beschäftigungsstandards 
vorangebracht werden – wie 
hier in Bangladesch.

Chronologie
•• 1992 Einführung des Öko-Tex-Standard 100 für 

gesundheitlich einwandfreie Textilprodukte

•• 1997 Einführung des Standards SA8000 für men-
schenwürdige Arbeitsbedingungen

•• 1998 Start der Ethical Trading Initiative mit heute 
über 70 Mitgliedern

•• 1999 Gründung der Fair Labor Associaton als Multi-
Stakeholder-Initiative

•• Gründung der Fair Wear Foundation als NGO für 
bessere Arbeitsbedingungen in der Textilindustrie

•• Start der AVE-Initiative mit einer „Erklärung betref-
fend Beschaffens-Verhaltensregeln zur Gewährleis-
tung von Sozialstandards“ 

•• 2003 Gründung der Business Social Compliance 
Initiative mit heute über 1.200 Mitgliedern durch die 
Foreign Trade Association 

•• 2006 Einführung des Global Organic Textile Stan-
dard

•• 2014 „Bündnis für nachhaltige Textilien“ des Bun-
desentwicklungsministeriums
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Partnernetzwerk

die Vorwürfe noch vehement zurückgewiesen, ge-
stehen sie bald zu, dass ihre Verantwortung über 
die Unternehmensgrenzen hinausreicht. 

Zunächst entwarfen sie eigene Kodizes, die Lie-
feranten auf die Einhaltung ökologischer und sozi-
aler Mindeststandards verpflichteten; erste Audits 
folgten. Dann schlossen sich Unternehmen wie 
C&A, Metro, Otto, Peek & Cloppenburg Ende der 
1990er-Jahre unter dem Dach der Außenhandels-
vereinigung des Deutschen Einzelhandels e.V. 
(AVE) zusammen, erarbeiteten einen gemeinsamen 
Verhaltenskodex und starteten die gemeinschaft-
liche Auditierung durch unabhängige Prüfer sowie 
die Qualifizierung von Lieferanten. Sie war Keim-
zelle der 2003 gegründeten Business Social Com-
pliance Initiative (BSCI), der inzwischen mehr als 
1.200 Unternehmen angehören. 

Heute kontrollieren die namhaften Textilhändler 
zumindest ihre direkten Lieferanten daraufhin, ob 
sie die unternehmenseigenen Kodizes oder die 
Standards der BSCI, der Ethical Trading Initiative 
(ETI) oder der Fair Labor Association (FLA) einhal-
ten. Doch ganz offensichtlich reichte das nicht aus, 
um Unglücke wie „Rana Plaza“ zu verhindern. Dass 
sich nun die Politik des Themas annimmt, ist inso-
fern konsequent. Warum aber sollte sie das richten 
können, was all die Initiativen nicht schafften?  
Man darf skeptisch sein, doch der Gründe gibt es 
manche. 

Neuer Schwung für eine „alte“ Diskussion
Das von Entwicklungsminister Müller initiierte 

Textilbündnis soll die Brücke zu den Konsumenten 

schlagen. Dort ist trotz aller Siegelflut noch kein 
verlässlicher Garant für fair und umweltverträglich 
hergestellte Textilien etabliert. Der 2006 eingeführ-
te Global Organic Textile Standard (GOTS), der die-
sen Anspruch einlösen könnte, ist bislang kaum 
bekannt. So geht der Druck auf die Hersteller, sich 
nachdrücklich um bessere Arbeitsbedingungen in 
den Lieferländern zu kümmern, bis heute vor allem 
von Nichtregierungsorganisationen wie Oxfam 
oder der Clean Clothes Campaign aus. Ein zuverläs-
siges und populäres Label, so das Kalkül des Ent-
wicklungsministers, könnte die Verbraucher zu 
Verbündeten machen und den Anreiz für die Un-
ternehmen stärken, sich gegenüber ihren Kunden 
durch gelebte Verantwortung in der Lieferkette zu 
positionieren. 

Ein solcher Brückenschlag ist der Politik grund-
sätzlich zuzutrauen – und vor allem traut sie sich 
das selbst auch immer mehr zu. War sie Anfang des 
Jahrhunderts als Akteur etwas ins Abseits geraten, 
erfuhr sie spätestens seit der Finanzmarktkrise eine 
deutliche Aufwertung und hat an Selbstbewusst-
sein gewonnen. Sie greift verstärkt ein und wird – 
manchmal zumindest – dafür gelobt. Außerdem 
setzt allein die Tatsache, dass Regulierung drohen 
könnte, manches in Bewegung. Das zumindest dürf-
te Entwicklungsminister Müller mit seinem für 
viele unerwarteten Engagement schon jetzt gelun-
gen sein. 

What’s next?
Natürlich arbeitet sich Müller mit dem Thema 

Standards in der textilen Lieferkette an einem der 
schwierigsten überhaupt ab. Dass es hier – anders 
als etwa im Lebensmittelbereich – noch kaum La-
bels gibt, kommt nicht von ungefähr: Die textile 
Kette ist eine der komplexesten überhaupt und eine 
lückenlose Kontrolle etwa vom Baumwollfeld über 
Spinnereien, Färbereien und Lohnfertigungen, die 
Aufträge verschiedenster Hersteller bearbeiten, bis 
hin zum Shop schier unmöglich – zumal die Unter-
stützung in den Lieferländern gering ist. Zu groß ist 
die Sorge der Regierungen und der Unternehmens-
verbände, der Standort könne dadurch unattraktiv 
werden. Da mag es dann wirklich helfen, wenn das 
Thema hier, wo die großen Marken sitzen, auf der 
Agenda der Politik steht. Und wenn das Anliegen 
dann noch von der nationalen auf die europäische 
Ebene getragen würde, wäre nicht nur die Diskus-
sion, sondern auch tatsächliche Veränderung in der 
Sache einen sehr großen Schritt weiter. � ▫
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Dr. Kristin Vorbohle 
> leitet den Geschäftsbe-
reich Nachhaltigkeitsbe-
richterstattung bei 
akzente kommunikation 
und beratung.

kristin.vorbohle@ 
akzente.de

Aktuelles zur textilen Lieferkette und  
zum Textilbündnis lesen Sie hier:
http:// link.csr-news.net/ 
16_Textillieferkette
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Studien

ʢʢ UPJ
Verantwortliche Unternehmensführung: Corporate 
Social Responsibility (CSR) im Mittelstand
Der Leitfaden richtet sich an mittelständische Unter-
nehmen, die einen verständlichen Einstieg in das 
Thema CSR suchen oder erste bestehende Aktivitäten 
ausbauen wollen. Die Bedeutung gesellschaftlicher 
Verantwortung wird an den vier Handlungsfeldern 
Markt, Umwelt, Arbeitsplatz und Gemeinwesen 
veranschaulicht. Mit zahlreichen Praxisbeispielen, 
Einstiegsfragen und Querverweisen führt der Leitfaden 
Leser umfänglich an die Grundzüge einer modernen 
verantwortungsvollen Unternehmensführung heran.
http://link.csr-news.net/16_Service2

ʢʢ oekom research
Nachhaltigkeit in der Unternehmensführung
Regelmäßig bewertet oekom research entlang 
branchenspezifischer Mindestanforderungen das 
CSR-Management börsennotierter Großunterneh-
men. Dabei ist Stagnation zu beobachten: Die Zahl 
der die Anforderungen erfüllenden Unternehmen 
stagniert, während die Zahl der Unternehmen mit 
einer schwachen Nachhaltigkeitsleistung leicht 
zunahm. Im Ländervergleich schneiden deutsche 
Unternehmen sehr gut ab und können sich direkt 
hinter ihren Konkurrenten aus Finnland positionie-
ren. Das vollständige Ranking ist online verfügbar.  
http://link.csr-news.net/16_Service3

ʢʢ Öko-Institut u.a.
Handbuch zur Nachhaltigkeit für Unternehmen
Das von der EU geförderte IMPACT-Projekt ist die 
bisher größte Studie zur Wirksamkeit von CSR. Auf 
Grundlage der umfassenden empirischen Daten hat 
das verantwortliche Forschungskonsortium ein 
Handbuch entwickelt, das insbesondere kleinen und 
mittleren Unternehmen helfen soll, Verantwortungs-
themen zu identifizieren, Maßnahmen zu entwickeln 
und deren Auswirkungen zu messen. Dafür greifen 

die Autoren auf eine eigens entwickelte Methode 
zurück, in der der Impact im Zentrum steht. 
http://link.csr-news.net/ 16_Service4

ʢʢ Accenture The Value Driver Model: 
A Tool for Communicating the Business Value  
of Sustainability
Die Unternehmensberatung Accenture hat sowohl 
CEOs als auch Investoren nach deren Einschätzung 
der kommunizierten Nachhaltigkeitsperformance 
von Unternehmen gefragt. Kernergebnis: Während 
die CEOs den Unternehmen (und sich selbst) relativ 
gute Leistungen in diesem Bereich bescheinigen, 
sind Investoren skeptischer und sehen viel Nachhol-
bedarf. Die Autoren der Studie schlussfolgern, dass 
besonders die Kommunikation von Nachhaltigkeits-
bestrebungen verbessert werden müsse.
http://link.csr-news.net/16_Service5

ʢʢ Eurobarometer
Einstellungen zur Umwelt
Umweltschutz ist den Europäern wichtig – trotz der 
Finanz- und Wirtschaftskrise. Das ist das wichtigste 
Ergebnis einer europaweiten Umfrage im Auftrag der 
Europäischen Union. Auch wären die Befragten nach 
eigenen Angaben bereit, mehr Geld für umwelt-
freundliche Produkte zu zahlen und sprechen sich 
für höhere Strafen für Umweltverschmutzer aus. Die 
repräsentativen Umfrageergebnisse liegen für die 
gesamte EU wie für jedes einzelne EU-Mitglied vor. 
http://link.csr-news.net/16_Service6

ʢʢ Deutscher Nachhaltigkeitsrat und  
Bertelsmann Stiftung
Leitfaden zum Deutschen Nachhaltigkeitskodex
Mit dem Deutschen Nachhaltigkeitskodex sollen 
Unternehmen ihre Nachhaltigkeitsleistungen syste-
matisch und vergleichbar erfassen sowie transparent 
kommunizieren können. Dieser Leitfaden erklärt 
einerseits den Kodex und seine Kriterien und bietet 
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andererseits eine Orientierung für Unternehmen,  
die sich erstmals mit diesem Standard beschäftigen. 
Er beruht u.a. auf den Erfahrungen von ersten 
mittelständischen Unternehmen, die den Kodex 
implementiert haben.
http://link.csr-news.net/16_Service7

ʢʢ Fraunhofer Institut für Arbeitswirtschaft und 
Organisation (IAO)
Green Office 2014
Innovationen in der Informationsverarbeitung, 
steigende Energieeffizienz, umweltfreundliche 
Möbel – dies sind nur einige der Trends, die eine 
nachhaltige Büro- und Arbeitsumgebung ausma-
chen. Das IAO hat in einer Umfrage unter Fach- und 
Führungskräften den Einsatz dieser und anderer 
Maßnahmen sowie der damit verbundenen Motive, 
Barrieren und Investitionsbereitschaft abgefragt. 
http://link.csr-news.net/16_Service8

ʢʢ Institut der Deutschen Wirtschaft Köln	
Lieferketten: Nachhaltigkeitsaspekte werden 
wichtiger	

Das Institut der Deutschen Wirtschaft hat Experten 
nach der Bedeutung von Umwelt- und Sozialaspek-
ten entlang der Lieferkette befragt. Hier zeigt sich 
bereits ein ausgeprägtes Bewusstsein für diese 
Dimensionen der Beschaffung; die Mehrheit der 
Experten gab an, entsprechende Kriterien zu berück-
sichtigen. Daneben äußerten sich die Experten auch 
zu Herausforderungen, Motiven und den wichtigsten 
Maßnahmen für eine erfolgreiche Umsetzung von 
Nachhaltigkeit in der Lieferkette.
http://link.csr-news.net/16_Service9

ʢʢ adelphi, Bundesministerium für Umwelt, Natur-
schutz, Bau und Reaktorsicherheit
Gesellschaftliche Verantwortung von Unternehmen
Dieser Bericht gibt eine Übersicht über die Entste-
hung der ISO 26000 Norm sowie relevante gesetzli-
che Rahmenbedingungen und verwandte Normen. 
Der Schwerpunkt liegt auf Empfehlungen speziell für 
kleinere und mittlere Unternehmen, wie die Kernthe-
men der ISO 26000 schrittweise umgesetzt werden 
können.
http://link.csr-news.net/16_Service10

Events
ʢʢ Heldenmarkt

31.1./1.2.2015, Hamburg / Messe für nachhaltigen Konsum
Regelmäßig und in verschiedenen Städten Deutschlands 
bietet die Messe Heldenmarkt Anbietern nachhaltiger 
Produkte und Dienstleistungen die Gelegenheit, sich 
Verbrauchern zu präsentieren und mit ihnen ins Gespräch zu 
kommen. Dabei deckt die Messe ein breites Portfolio ab, etwa 
Lebensmittel, Wohnen, Mobilität und Geldanlagen. Weitere 
Städte und Termine werden auf der Website genannt.	  
http://www.heldenmarkt.de/

ʢʢ UPJ
19.3.2015, Berlin / Jahrestagung des UPJ-Netzwerks
Die UPJ-Jahrestagungen sind Teil der wichtigsten Foren für 
CSR-Akteure aus Wirtschaft, Politik und Gesellschaft. Auch auf 
dem diesjährigen Jahrestreffen geben Vorträge, Workshops 

und Debatten wieder Anlass zu Diskussionen und Vernetzung. 
Interessenten können sich online für einen Verteiler mit 
weiteren Informationen anmelden.  
http://link.csr-news.net/16_Service1

ʢʢ dokeo GmbH
20.-21.4.15, Ludwigsburg / 11. Deutsches CSR Forum:  
„Machbarkeit von gesellschaftlicher Verantwortung“	
Das Deutsche CSR-Forum hat sich zu einer festen Institution für 
Vertreter von Wirtschaft, Politik und Gesellschaft entwickelt. 
Dieses Jahr wird das Forum erstmals von einem akademischen 
Forum begleitet, das der Frage nach sozialen Innovationen und 
künftigen Trends bei CSR-Strategien gewidmet ist. Zudem wird 
wie immer der Deutsche CSR-Preis verliehen. Frühbucher, die 
sich bis zum 31.1.2015 anmelden, erhalten einen Rabatt.	
http://www.csrforum.eu/
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Literatur

Corporate Responsibility Index 2015 der Bertelsmann-Stiftung
Gemeinsam mit der Bertelsmann Stiftung führt die Universität Bayreuth die zweite Erhebung des „CRI 
Corporate Responsibility Index“ durch. Der Index untersucht die relevanten Erfolgsfaktoren unterneh-
merischer Verantwortung in deutschen Unternehmen. Die Ergebnisse der umfassenden Wirkungsana-
lyse unterstützen Unternehmen bei der Strategiekonzeption und Umsetzung eines erfolgreichen 
CR-Managements. Neben einem Benchmarking erhalten die teilnehmenden Unternehmen Informatio-
nen darüber, welche Maßnahmen für ein erfolgreiches CR-Management in ihrem Unternehmen und 
ihrer Branche relevant sind. Die Teilnahme ist kostenlos. Teilnahmeschluss ist der 15. Dezember 2014.

→→ www.cr-index.de

ʢʢ Jan Klaus Tänzler
Corporate Governance und Corporate Social 
Responsibility im deutschen Mittelstand: Ein 
empirischer Vergleich mittelständischer Unter-
nehmen mit unterschiedlichem Familieneinfluss
Josef Eul Verlag, 6.10.2014, 212, 3844103554.
Familienunternehmen gelten oftmals als 
besonders verantwortungsvoll, vor allem in 
Abgrenzung zu börsennotierten Großunterneh-
men. Der Autor hinterfragt diese weit verbreitete 
Vorstellung, indem er CSR und Corporate 
Governance bei mittelständischen Unternehmen 
mit und ohne Familieneinfluss vergleicht. Mit 
seinen empirischen Fallstudien arbeitet Tänzler 
ein differenziertes Bild des verantwortungsvollen 
Familienunternehmens heraus und gibt Impulse 
für die weitere Diskussion des Themas CSR im 
Mittelstand.

ʢʢ Ludger Heidbrink, Nora Meyer, Johannes Reidel, 
Imke Schmidt (Hrsg.)
Corporate Social Responsibility in der Logistik-
branche: Anforderungen an eine nachhaltige 
Unternehmensführung
Erich Schmidt Verlag, 1.11.2014, 270, 3503144889.	
Die Logistikbranche hat vor dem Hintergrund 
globaler Warenströme und damit verbundener 

ökologischer und sozialer Auswirkungen eine 
besondere Verantwortung. Dieser Sammelband 
analysiert Verantwortungsthemen und Risiken, 
stellt auf die Branche zugeschnittene CSR-Ma-
nagement-Konzepte vor und veranschaulicht mit 
Beispielen aus der Praxis Umsetzungswege. Auch 
verwandte Themen wie Unternehmenskultur, 
Wertemanagement oder Unternehmenskommuni-
kation werden systematisch in den Kontext von 
CSR und Nachhaltigkeit eingebettet.

ʢʢ Wolfram Heger
100 Nachhaltigkeits- und Corporate  
Responsibility (CR)-Kennzahlen
cometis publishing, 1.11.2014, 160, 3942908018.	
Die Messung der ökologischen und sozialen 
Performance gehört zu den größten Herausforde-
rungen eines professionellen CSR-Managements. 
Dieses handliche Nachschlagewerk fasst 100 
nicht finanzielle Kennzahlen jeweils auf einer 
Seite zusammen. Unternehmen erhalten damit 
Unterstützung im Aufbau und in der Kommunikati-
on eines ihrem Geschäftsmodell entsprechenden 
Kennzahlensystems. Die Kennzahlen werden 
überdies nach Relevanz und Aussagekraft aus 
Sicht unterschiedlicher Interessengruppen 
bewertet. 
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Literatur
ʢʢ Holger Backhaus-Maul, Martin Kunze, Stefan 

Nährlich (Hrsg.)
Gesellschaftliche Verantwortung von Unterneh-
men in Deutschland
Springer VS, 1.12.2014, 500, 3658025840.	
CSR ist immer noch in der Entwicklung begriffen. 
Dies ist auch an den Neuerscheinungen 
abzulesen, die das jeweils aktuelle Wissen in sich 
vereinen. Im vorliegenden Band geben die 
Autoren einen Überblick über die zugrunde 
liegenden gesellschaftspolitischen Fragestellun-
gen, theoretische Implikationen und empirische 
Befunde sowie bewährte Instrumente und 
relevante Handlungsfelder. Eine Besonderheit 
des Buchs ist der ausführliche Serviceteil, der 
durch ein umfangreiches Online-Angebot ergänzt 
und fortlaufend aktualisiert wird.

ʢʢ Karen Wendt
CSR und Investment Banking: Investment und 
Banking zwischen Krise und Positive Impact
Springer Gabler, 14.1.2015, 494, 3662437082.
Die Finanzindustrie steht nicht erst seit der 
Finanzkrise in der Kritik, was zumindest in 
Ansätzen zu einem Umdenken in der Branche 
führt. Immer mehr Vorstände und Finanzexperten 
zeigen, dass nachhaltiges Investment machbar 
ist. Die Autorin zeigt, wie Vordenker aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Gesellschaft eine 
integrierte Betrachtung finanzieller, gesellschaft-
licher und Umweltleistung in den Mittelpunkt der 
Geschäftsstrategie stellen. So wird das 
klassische Dreieck aus Profit, Risiko und 
Liquidität um eine vierte Komponente ergänzt, 
die gesellschaftliche Wirkkraft der Geldverwen-
dung.

ʢʢ Kerstin Humberg
Poverty Reduction through Social Business?: 
Lessons Learnt from Grameen Joint Ventures in 
Bangladesh
oekom verlag, März 2015, 348, 3865812872.	
Muhammed Yunus, der Gründer der Grameen Bank, 
ist für viele der Inbegriff des modernen Social 
Business. Neben seiner Bank für die Armen und 
weiteren Unternehmen ist er auch für Joint Ventures 
mit Danone (nährstoffreicher Jogurt) und Veolia 
(Wasseraufbereitung) bekannt. Diese empirische 
Studie untersucht beide Kooperationen und fragt 
nach der Bedeutung von „social business“  und ob 
durch diese Joint Ventures die Armut in Bangla-
desch reduziert worden ist. Das Buch richtet sich 
sowohl an Wissenschaftler als auch Praktiker, die 
im Bereich social business arbeiten.

ʢʢ Benjamin Henle
Nachhaltigkeit messen: Soziale Indikatoren für 
Finanzdienstleister
oekom verlag, März 2015, 122, 3865811027.
Nicht finanzielle Indikatoren sind nicht nur für 
das professionelle CSR-Management interessant, 
sondern auch für eine umfassende Bewertung 
von Unternehmen unerlässlich. Der Autor 
untersucht daher die für den Finanzdienstleis-
tungssektor relevanten sozialen Aspekte und 
fokussiert auf Kriterien, die für die Nachhaltig-
keitsberichterstattung sowie für Nachhaltigkeits-
ratings bedeutsam sind. Er analysiert anerkannte 
internationale Sozialstandards, Berichterstat-
tungsleitlinien sowie Kriteriologien der bedeu-
tendsten Nachhaltigkeitsratingagenturen. Die 
Ergebnisse des Autors beruhen im Wesentlichen 
auf Interviews mit Experten des Finanzdienstleis-
tungssektors in Deutschland.

CSR im Web

Nachhaltigkeitsmanagement – Impulse der  
privaten Banken 
Der Bundesverband der deutschen Banken hat ein 
Impulspapier veröffentlicht, das Privatbanken  
anregen soll, Nachhaltigkeit in ihr Kerngeschäft zu 
integrieren. Das Papier definiert Leitlinien zu The-
men wie gesellschaftliche Verantwortung, Stakehol-
der, Personalpolitik und Nachhaltigkeitsberichter-
stattung und plädiert für die Einführung eines 
professionellen Nachhaltigkeitsmanagements.
PDF: http://link.csr-news.net/16_Service11

CSR-Preis der Bundesregierung 
Fünf Unternehmen erhielten im September den 
CSR-Preis der Bundesregierung. Informationen zu 
den Preisträgern, Impressionen der Preisverlei-
hung und eine Dokumentation des Praxistages 
finden Interessierte online auf der Seite des 
CSR-Preises.
PDF: http://www.csr-preis-bund.de
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CSR-REPORTING.NET bietet eine einzigartige Über-
sicht zu Nachhaltigkeitsberichten aus dem deutsch-
sprachigen Raum: Die jeweils aktuellen Berichte 
von Unternehmen und anderen Organisationen 
sind hier schnell auffindbar. Soweit möglich werden 
sie als eBook in einem leicht lesbaren Format ange-
boten. Neben den Nachhaltigkeitsberichten bietet 
CSR-REPORTING.NET Rankingergebnisse und 
Nachrichten zu den berichtenden Unternehmen. 
Zudem sind Ansprechpartner genannt, um einen 
Dialog mit den Berichterstattern zu erleichtern.

Im Zusammenhang mit dieser Magazinausgabe ha-
ben einige der berichtenden Unternehmen zudem 
Angaben zu ihrem Umweltengagement ergänzt.

Gestalten Sie CSR-REPORTING.NET mit:
•• Weisen Sie uns auf aktuelle Nachhaltigkeits
berichte hin.

•• Nennen Sie uns Ereignisse und Themen zu den 
berichtenden Unternehmen, die eine Meldung 
wert sind.

•• Ergänzen Sie Umweltangaben zu dem CSR-Be-
richt Ihres Unternehmens.

Mit dem CSR MAGAZIN und CSR NEWS 
in das Jahr 2015

Im kommenden Jahr werden wir Ihnen im Magazin 
und täglich online wie bisher aktuelle Themen und 
Hintergründe zur gesellschaftlichen Unterneh-
mensverantwortung bieten. Diese Themenschwer-
punkte planen wir:

•• Ausgabe 17 – März 2015   
Thema: Lieferkettenmanagement

CSR-REPORTING.NET
Nachhaltigkeitsberichte im Überblick, Rankingergebnisse 
und aktuelle Nachrichten

•• Ausgabe 18 – Juni 2015   
Thema: CSR in den Medien

•• Ausgabe 19 – September 2015   
Thema: Tone from the Top

•• Ausgabe 20 – Dezember 2015   
Thema: CSR regional

Darüber hinaus werden wir viele aktuelle Themen 
und Ereignisse aufgreifen und über sie berichten.

So können Sie sich beteiligen:
•• Senden Sie Hinweise auf aktuelle Ereignisse 
und Themen an die Redaktion: 
redaktion@csr-news.net

•• Diskutieren Sie mit uns in der XING-Gruppe  
CSR Professional.

•• Kommentieren Sie die auf CSR NEWS  
erschienenen Meldungen.

 
Weitere Informationen: 
→ http://www.csr-magazin.net

CSR NEWS hilft zur 

schnellen Orientie-

rung über die 

gesellschaftliche 

Verantwortung von 

Firmen und Institu-

tionen.

*Achtung: Ausgabe 1/2011 und 2/2011  sind bereits vergriffen.

CSR-Magazin gibt es auch als digitales Magazin in der „Vogel Kiosk App“.

Eine Ausgabe verpasst?
Bestellen Sie fehlende Exemplare hier zum Preis von 15 Euro*:	 Christine Bausenwein

christine.bausenwein@ 
vogel.de 
Tel: +49 0931 418 2028 
Fax: +49 0931 418 2860

i

IP-Jahrespartnerschaft bei CSR NEWS
Wussten Sie schon? Mit einer IP-Jahrespartnerschaft 
erhält Ihr ganzes Unternehmen / Ihre Organisation 
Zugang zu den exklusiven Nachrichten von CSR NEWS 
und unserer über 10.000 Einträge umfassenden Daten-
bank mit Fachartikeln. Neben dem IP-Zugang aus 
Ihrem PC-Netzwerk werden bis zu fünf individuelle 
Accounts freigeschaltet und Sie erhalten jeweils drei 
Ausgaben des CSR MAGAZIN. Die IP-Jahrespartner-
schaft bieten wir Ihnen zu einem Preis von 38,00 EUR/
Monat an (inkl. MwSt.).



Seit mehr als drei Jahren versinkt Syrien im Chaos. Angesichts
der Gewalt sind Millionen von Menschen zur Flucht gezwungen.
Unter ihnen Kinder, Menschen mit Behinderung, Folteropfer oder
Ältere, die häufig nicht in der Lage sind, sich selbstständig Zugang
zu humanitärer Hilfe zu verschaffen. Die Teams von Handicap
International sind oftmals ihre einzige Hoffnung. Helfen auch
Sie mit!

Mehr Informationen unter: www.handicap-international.de

Helfen Sie mit!
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WER NACHHALTIG HANDELT,
HAT EINEN VOGEL

Verleihen Sie dieser Anzeige Nachhaltigkeit! Falten Sie daraus einen Schwan!
Oder einen Malerhut. Oder was Ihnen sonst noch einfällt. Oder lesen Sie nach,
welche Ideen und Lösungen wir zum Thema Nachhaltigkeit und gesellschaftliche
Verantwortung haben. Jetzt in unserem ersten integrierten Geschäftsbericht.
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Verleihen Sie dieser Anzeige Nachhaltigkeit! Falten Sie daraus einen Schwan!Verleihen Sie dieser Anzeige Nachhaltigkeit! Falten Sie daraus einen Schwan!
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